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Über den Autor


Halbblut-Akademie 1: Magische Prüfungen

“Willkommen in der Halbtot-Akademie.“ So wird meine neue Schule genannt, weil nur die Hälfte der Schüler und Schülerinnen überlebt.

Regel Nr. 1: Halte deinen Kopf unten und lege dich nicht mit den vier wunderschönen Halbgöttern an, die die Schule beherrschen.

Regel Nr. 2: Falls die Halbgötter versuchen, dich zu töten, leg dich hin und stirb.

Zu dumm, dass ich mich nie besonders gut an Regeln gehalten habe. Und wenn meine verbotene Macht erwacht, werden sie es bereuen, dass sie versucht haben, mich zu ihrer Schlampe zu machen.

In Magic Trials spielen vier gutaussehende und grausame Halbgötter und eine taffe Heldin die Hauptrolle. Action mischt sich mit düsterer Romantik.

Tragen Sie sich in Megs Mailingliste ein, um über ihre Neuerscheinungen informiert zu werden und eine Bonusszene und ein besonderes Geschenk zu erhalten.


Prolog

Der Halbgott des Krieges

Das grünäugige Menschenmädchen kämpfte wie eine Wilde gegen eine große, wütende Bande.

Ihre Grausamkeit war das Erstaunlichste, was ich je gesehen hatte.

Aber ich bin nicht ihretwegen gekommen. Wir waren hinter den beiden Übernatürlichen in ihrem Team her. Schurken durften sich nicht unkontrolliert im Gebiet der Halbgötter herumtreiben. Entweder schlossen sie sich der Akademie an oder sie wurden ausgeschaltet.

Packt sie ein, befahl ich Cameron, dem Leutnant der Götterdominion, mit einer Geste. Diese Soldaten hatten die Prüfung der Blutrunen überlebt, weil sie das Blut der Götter in ihren Adern hatten.

Der Kampf auf der Straße verstummte abrupt, als Camerons Männer auf das Schlachtfeld marschierten und auf ihre Ziele schossen. Die anderen Kämpferinnen und Kämpfer wichen zurück. In ihren Augen stand die Angst vor den Dominion-Soldaten - außer bei dem Menschenmädchen.

Sie stellte sich vor einen jungen Wolfswandler und eine minderjährige Hexe und blockierte Cameron und seine Soldaten.

"Marigold, das sind die Dominions. Wir können sie nicht abwehren", flüsterte der Wandler und wollte sie zurückziehen, um sie zu schützen, aber sie wich ihm aus.

"Ich werde nicht zulassen, dass sie dich mitnehmen", sagte sie und ihre Hände zuckten gewaltbereit.

Sie war immer noch voller Adrenalin. Ich konnte ihre dunkle Angst riechen, aber sie war kein Vergleich zu ihrer Wut.

Camerons Kiefer klappte auf. Er hatte noch nie einen Zivilisten getroffen, der es wagte, sich einer Verhaftung oder Rekrutierung zu widersetzen. Und niemand fluchte vor einem Dominion-Soldaten, ohne die Konsequenzen zu tragen.

Der Lieutenant und seine Männer waren eifrig bemüht, mich zu beeindrucken, denn ein Halbgott begleitete sie selten auf einer Rekrutierungsmission.

"Es ist mir scheißegal, wie hübsch du bist, Tussi", schnaubte Cameron. "Geh mir verdammt noch mal aus dem Weg, oder ..."

Das Mädchen griff an.

Sie rammte einen Stiefel in Camerons Brust und trat kräftig zu. Gleichzeitig legte sie fünf Pfeile auf und ließ sie nacheinander fliegen.

Jeder Pfeil war ein Volltreffer, aber sie hatte es mit den gut ausgebildeten Kriegern des Dominion zu tun, die eine Rüstung trugen, die keine menschliche Waffe durchdringen konnte.

Unsere Truppen umzingelten sie. Das Mädchen schrie den Wandler und die Hexe an, sie sollten fliehen, aber stattdessen drückten sie sich mit dem Rücken an sie, bereit, mit ihr auf Leben und Tod zu kämpfen.

Ich gluckste.

"Der Spaß ist vorbei, kleines Luder", sagte ich, löste mich aus dem Schatten und trat auf das Schlachtfeld, bevor meine Soldaten das Trio erledigten.

Meine Halbgöttermacht durchdrang die Luft.

Alle knieten unverzüglich auf dem Schlachtfeld, das mit Patronenhülsen, Betonstücken, Tierfellen und Blut übersät war, die Soldaten, die Zivilisten und die Bandenmitglieder.

Doch ein Paar Knie weigerte sich, zu Boden zu gehen.

In meinen Augen blitzte Überraschung auf. Dies war das erste Mal.

Das Mädchen stand fest auf ihren Füßen und starrte mich an. Ein Feuer der Wut brannte in ihren Augen, deren Farbe so lebendig war, dass sie grüner waren als jeder Wald in jedem Universum, an dem ich vorbeigekommen war.

Eine Flamme schlug wie ein unsichtbarer Blitz in die eisigen Stahlwände ein, die mein rücksichtsloses Halbgötterherz umschlossen.

Sofort verhärtete sich mein Schwanz.

Was zum Teufel?

Die Bestie in mir brüllte und erwachte, ebenso wie mein ureigenes Bedürfnis.

Mühsam zügelte ich die Bestie, um das Weibchen nicht zu Boden zu reißen und von hinten zu besteigen, genau hier.

Ich war stolz darauf, kein wilder Halbgott zu sein, aber auch ohne Spiegel wusste ich, dass meine Augen golden glühten und einen purpurnen Ring um die Pupillen hatten.

Meine Kraft nahm zu und entlud sich auf die Herausforderung des Mädchens. Ein heftiger Wind strömte aus mir heraus, wirbelte herum und traf alles, was sich ihm in den Weg stellte.

Die Gebäude im Einflussbereich meiner Macht bebten, Glas zersprang.

Die Wölfe, Hybriden und Menschen wimmerten, als sie nach hinten geschleudert wurden, darunter auch die junge Hexe und der Wandler, der hinter dem Menschenmädchen kniete.

Sie schwankte, bevor sie sich wieder aufrichtete.

"Knie dich hin“, befahl ich ihr.

Ihr lavendelfarbenes Haar wirbelte wild durcheinander, gepeitscht von der elektrisierenden Kraft in der Luft. Schweißperlen standen auf ihrer süßen kleinen Nase. Angst und Wut sprachen Bände in ihren Augen, als sie versuchte, sich meiner Macht zu widersetzen.

Ihre Beine knickten ein, was ihre menschliche Schwäche offenbarte, und ich wartete darauf, dass sie auf die Knie fiel, um mir Respekt zu zollen, wie alle anderen auch.

Mein leichtes Lächeln verwelkte in meinen Mundwinkeln, als sie ihren Rücken aufrichtete und ihre Beine streckte.

Kein Mensch oder Übernatürlicher konnte meinem Zwang widerstehen, abgesehen von den olympischen Urgöttern und Luzifer. Sogar meine Halbgötter mussten ihre Rüstung anziehen und sich mit ihrer Kraft gegen mich schützen.

Aber dieses einfache Menschenmädchen blieb standhaft.

Als wäre das nicht schon ärgerlich genug, zeigte sie mir auch noch den Stinkefinger.

Das war das erste Mal, dass mir den jemand gezeigt hat. Sie wusste nicht, dass sie damit erst Gewalt und dann ihren Tod bestimmte.

Das Keuchen meiner Soldaten war deutlich zu hören, sogar lauter als das der Bande und ihrer Kameraden. Auf mein Knurren hin kehrte wieder Ruhe ein.

Alle warteten darauf, dass ich das freche Menschenmädchen niederschlug.

Das Biest grinste, das strahlend schönste Wesen der Welt, und jede räuberische Zelle in mir erwachte zum Leben.

Ein Kribbeln floss durch meine Adern.

Mein Schwanz wurde hart, zuckte nach vorne und kratzte schmerzhaft am Stoff meiner Hose.

Ich biss die Zähne zusammen und war gewillt, die Kontrolle zu behalten und mich nicht zu bewegen, egal wie sehr ich diese Frau immer und immer wieder beanspruchen wollte.

Zum Glück trug ich statt einer engen Rüstung einen Trenchcoat aus Leder, der meine Erektion verdeckte.

Mein Blick schweifte über ihren sündhaft verführerischen Körper, bevor ich ihr in die Augen schaute, um nach ihren Geheimnissen zu suchen. Wie konnte sich ein Mensch mir widersetzen?

Was war sie?

Ich schlenderte auf die tödlich schöne Kreatur zu, die Hände in den Taschen, als würde ich im Park spazieren gehen. Trotz meines lässigen Auftretens zeigte eine weitere Welle von Wimmern der Soldaten und Bandenmitglieder die Auswirkungen meiner wogenden Kraft an.

Das Mädchen verkrampfte sich bei meiner Annäherung, die Fingerknöchel der Hand, mit der sie den Pfeil und den Bogen hielt, waren weiß, und ihre andere Hand war bereit, eine Waffe aus ihrer Lederjacke zu ziehen, um auf mich zu zielen.

Ich hielt ihren glühenden Blick fest und forderte sie heraus, es zu versuchen.

Ihre Angst mischte sich mit Hass und Faszination, die sich in ihren feurigen Jadeaugen widerspiegelten, während sie mich weiter anstarrte.

Das Biest war also doch nicht ganz immun gegen mich und meine Macht.

Ich unterdrückte ein amüsiertes Glucksen. Es war selten, dass mich jemand noch amüsieren konnte, obwohl ich der jüngste Halbgott auf der Erde war.

Und ich war noch nie so erregt gewesen.

Sie wich nicht zurück, sondern reckte ihr Kinn in die Höhe und blähte ihre Brust auf, was meinen Blick auf ihre frechen Brüste lenkte.

Ich ging um sie herum und studierte sie wie ein fauchendes Kätzchen, das ich in die Enge getrieben hatte, und sie drehte sich entsprechend, ohne mir den Rücken zuzuwenden.

Als ich sie genug genervt hatte, gab sie nach und brach das Schweigen.

"Was zum Teufel willst du, Halbgott?", fragte sie. "Und welcher Halbgott bist du?"

Was für eine Einstellung. Geächtete hassten Autoritäten immer.

Alle anderen hielten den Atem an, angesichts ihres mangelnden Selbstschutzes. Wäre es jemand weniger Interessantes gewesen, hätte ich den Übeltäter niedergeschlagen.

Ich machte mir nicht die Mühe, ein überraschtes Lächeln zu verbergen.

Alle anderen wussten, wer ich war. Sie muss in dieser verlassenen Stadt furchtbar isoliert sein. Trotzdem war ihr klar, dass ich ein Halbblut bin.

Ich legte den Kopf schief und schnupperte. Eine Entdeckung ließ meine Augen aufleuchten und ich lächelte. Sie war nicht der Mensch, für den sie sich ausgab.

Und doch war sie anders als alles, was mir bisher begegnet war.

So nah konnte ich die mächtige Kraft in ihrem Blutkreislauf spüren, aber sie war verschleiert.

Sie wusste es nicht einmal, sonst hätte sie mit ihrer Magie gekämpft und nicht mit rudimentären Bögen und Dolchen.

Irgendeine Kraft hielt ihre Magie gefangen.

Dann traf mich ihr Duft mitten ins Gesicht, und Wellen von Hitze stürmten in mich hinein, bis sie sich in meiner Leiste sammelten.

Ein Feuersturm der Lust brannte in meinen Adern.

In diesem Moment entschied ich, was sie für mich sein würde.

Sie war das Rätsel, das ich lösen musste.

Eine Wildnis, die es zu zähmen galt.

Ein Schatz, den ich gefunden hatte.

Ein seltenes Juwel, das ich besitzen und in den bestbewachten Tresor einschließen würde.

Und eine Frau, die ich jede Nacht reiten würde, um ihre Schreie zu genießen, wenn sie um die Ekstase bettelte, die nur ich ihr geben konnte. Dieses Mädchen würde ich zu meiner Gefährtin machen.

Der mystische Wind wehte zwischen uns hin und her, und ihre atemberaubend grünen Augen weiteten sich, als hätte sie zum ersten Mal das strahlende Sonnenlicht gesehen, das den Wald überflutete. Sie hatte auch meinen Duft aufgenommen, und ich beobachtete zufrieden ihre Reaktion.

Ihre weichen, vollen Lippen spreizten sich vor Schreck. Sie würde sich mit aller Kraft gegen mich wehren, wenn ich ihr jetzt sagen würde, dass sie mein ist und ihre Zukunft mir gehört.

Sie erholte sich schneller, als ich es einer Frau zugetraut hätte.

Aber sie war ja auch nicht irgendeine Frau. Nicht einmal annähernd.

"Wir sind gesetzestreue Bürger, Mister. Sie werden kein Mitglied meines Zirkels mitnehmen", rief sie und schwang eine Pfeilspitze in Richtung der Werwolfbande, gegen die sie gekämpft hatte. "Aber du kannst gerne diese nichtsnutzigen Drecksäcke zusammentreiben! Sie sollten auf Befehl eures Dominions die Dämonen an der Grenze bekämpfen, anstatt unschuldige Kleinstadtbewohner zu belästigen."

Die Werwölfe knurrten, hörten aber sofort auf, als Cameron ihnen einen strengen Blick zuwarf.

"Sie sind zu alt", sagte Cameron und schob sein Kinn in Richtung der Werwölfe, bevor er das Mädchen mit seinem harten Blick musterte. "Nur der Wolf und die Hexe im Teenageralter werden in die Akademie aufgenommen. Wir sind ihretwegen gekommen, also schlage ich vor, dass ihr zur Seite geht, wenn ihr nicht noch mehr Ärger haben wollt."

Er war netter zu dem Mädchen, obwohl er vorsichtig war, nachdem sie sich gegen mich gewehrt hatte.

"Auf keinen Fall!", sagte das Mädchen. "Jeder weiß, dass die Halbblut-Akademie eigentlich eine Halbtot-Akademie ist. Weniger als die Hälfte der Teilnehmer überlebt das erste Ritual, und ich werde nicht zulassen, dass meine Leute ihr Glück versuchen."

"Wie kannst du es wagen!", zischte Cameron. "Allein für diese Blasphemie wirst du gehängt."

Ich hob eine Hand, um Cameron daran zu hindern, das Mädchen weiter zu verfluchen, und zog eine Augenbraue hoch. Es wäre interessant zu sehen, wie das feurige Biest ihren ersten Tag an meiner Akademie überleben würde.

"Ich verschone deine Freunde unter einer Bedingung", sagte ich mit einem charmanten Lächeln, das jede Frau verschlingt.

Sie kniff die Augen zusammen, aber ich konnte spüren, wie ihr Puls in die Höhe schoss.

Jede ihrer Reaktionen provozierte die meine und erregte mich.

Das Mädchen zog eine lange, elegante Augenbraue hoch, entspannte sich ein wenig und war bereit zu verhandeln.

"Und was ist deine Bedingung, Halbgott?"

"Du gehst an ihrer Stelle, Marigold", sagte ich.


KAPITEL 1

Ich stürmte durch die verdrehten Bäume des schummrigen Waldes, eine Tarnung war nicht mehr nötig oder möglich.

Jasper, der neunzehnjährige Wandler in seiner weißen Wolfsgestalt, hatte unsere Beute aufgestöbert und ein Paar Shimeras auf mich gehetzt.

Obwohl wir alle das zarte Fleisch eines Kaninchens den gebratenen Shimeras vorzogen, dachten wir langfristig. Die Shimeras wurden immer zahlreicher, vermehrten sich schneller als alle anderen mutierten Biester. Wir konnten es uns nicht leisten, dass sie den Wald verließen und die Blocks überrannten, in denen Jasper, Circe - eine siebzehnjährige Hexe - und ich in den letzten drei Jahren gewohnt hatten.

Das alte, umzäunte Bibliotheksgebäude war unsere letzte Grenze, seit dem Zeitalter der Großen Verschmelzung, als die Welt fiel und zwischen den Dämonen und vier Halbgöttern aufgeteilt wurde.

Ihr unaufhörlicher Krieg hatte fast jeden Erdbewohner und jeden Winkel der Erde heimgesucht.

Wir hatten das Glück, diese Stadt namens Crack zu haben, die von den Horden der Dämonen und der Dominion-Armee der Halbgötter vernachlässigt oder vergessen wurde, während sie damit beschäftigt waren, um reicheres Land zu kämpfen.

Deshalb waren Jasper, Circe und ich hiergeblieben, und wir hielten zusammen, um zu überleben.

Das Shimera-Paar drehte sich in meine Richtung, ihr Fell war grau und ihre Reißzähne scharf. Diese Spezies hatte die Form eines Stiers und die Größe eines Kätzchens. Aber nur Idioten ließen sich von ihrer kleinen Gestalt täuschen. Sie gehörten zu den bösartigsten Bestien des Dschungels.

Die beiden sprangen auf mich zu und rissen ihre Mäuler auf, um mich zu rösten. Das Feuer der kleinen Biester war im Umkreis von drei Metern tödlich, deshalb hatte Jasper Abstand gehalten und sie in meine Richtung getrieben.

"Pass auf!" Circe warnte mich an meiner linken Flanke und gab mir Deckung, während ihre Stiefel auf den getrockneten Blättern und Zweigen hinter mir aufstampften.

Ich zuckte wegen ihres Anfängerfehlers zusammen, aber ich musste nachsichtig mit ihr sein. Sie hatte gerade erst angefangen, mit Jasper und mir zu jagen. Meine junge Hexenfreundin hatte mich immer wieder angefleht, dass sie alt genug sei, um mit uns zu jagen, und versprochen, sich nützlich zu machen.

"Ich bin nur zweieinhalb Jahre jünger als du und eineinhalb Jahre jünger als Jasper", hatte sie verärgert gesagt. "Du bist nicht meine Mutter! Wenn du mich beschützen willst, dann musst du mich auf diese beschissene Welt vorbereiten. Und behandle mich nicht als das schwächste Glied unter uns dreien."

Aber sie war das schwächste Glied von uns dreien.

Sie schien meinen Gedanken gelesen zu haben und hob ihr Kinn. "Ich bin nicht so schnell und stark wie du, Marigold, aber das wird nicht immer so sein." Sie stemmte sogar eine Hand in die Hüfte, um ihren Standpunkt zu unterstreichen. "Du bist nur ein Mensch, aber ich bin eine Hexe. Ich habe mehr Magie, als du jemals haben kannst. In deinem Alter werde ich sehr viel mächtiger sein."

Jasper hatte ihr einen bösen Blick zugeworfen. Er war ein friedlicher Wolfswandler und mochte keine Zwietracht unter uns. "Sei dankbar, dass Marigold uns aufgenommen hat", hatte er sie gewarnt.

"Ich will nicht respektlos sein." Circe funkelte ihn an. Die beiden stritten sich immer, wenn sie sonst niemanden hatten, mit dem sie streiten konnten. Circe befand sich in einer jugendlichen Rebellionsphase, obwohl sie mich liebte. Ich hatte allerdings nicht den Luxus, dieselbe Phase durchzumachen. Sie fuhr fort. "Ich habe nur eine Tatsache festgestellt. Marigold kann mit der Wahrheit umgehen. Sie weiß Ehrlichkeit immer zu schätzen."

Ich hatte nachgegeben. Egal, wie sehr ich sie beschützen wollte, wir lebten in einer gefährlichen Welt und sie musste alle möglichen Überlebensfähigkeiten erlernen.

Ich war älter und führte das Rudel an, aber da sie übernatürlich waren, würden ihre Kräfte bald die meinen übertreffen. Unsere Hierarchie würde sich unwiderruflich ändern, wenn das passierte.

Würde ich ein Mitläufer sein und einem von ihnen die Führung überlassen?

Es lag mir nicht im Blut, ein Mitläufer zu sein.

Ich schüttelte den Gedanken daran ab, wie unsere Zukunft aussehen würde, und konzentrierte mich auf das Spiel.

Ich beauftragte Circe, mein Schatten zu sein. Ihre Aufgabe war es, größere Raubtiere zu verwirren, indem sie unsere Fährte mit ihren selbstgebastelten Zaubersprüchen in die entgegengesetzte Richtung lenkte.

Zwischen den gezackten Reißzähnen der Shimeras strömte ein schneller Feuerstrahl hervor.

Ich hatte die Geschwindigkeit der Biester unterschätzt. Obwohl wir sie schon eine Weile gejagt hatten, hatten die Shimeras an Mutationen aufgerüstet.

Jasper, der Wolf, stürmte hinter den Bestien auf uns zu und jaulte warnend.

Ich befand mich direkt in der Schusslinie der Bestien.

Wenn ich allein gejagt hätte, wäre es einfach gewesen, dem Feuerstrahl der Shimeras auszuweichen, aber Circe war direkt hinter mir. Wenn ich auswich oder mich duckte, würde das Feuer sie treffen.

Ich warf mich nach hinten und schleuderte die junge Hexe mit mir zu Boden. Gleichzeitig ließ ich meine Pfeile fliegen, drei Stück auf einmal. Jeder traf das Auge einer Shimera.

Die Mistkerle hatten mich ebenfalls unterschätzt. Sie hatten gedacht, ihre Zwillingsfeuer würden ein Abendessen grillen. Aber die beiden waren ziemlich gut gewesen. Es war eine knappe Sache. Ich hatte die Hitze ihres Feuers gespürt.

Circe wimmerte, während mein Körper sie noch abschirmte.

Ich war sofort auf den Beinen und reichte ihr die Hand. Sie rappelte sich auf, als Jasper uns erreichte.

Wir hatten keine Zeit, unseren Sieg zu genießen oder die gefallenen Shimeras zu betrachten, deren Schädel von meinen Pfeilen durchbohrt waren.

Circe und ich stopften unsere Beute schnell in einen Rucksack, während Jasper Wache hielt. Wir waren bereit, den Wald zu verlassen, bevor die Zaubersprüche der Hexe ihre Wirkung verloren und die größeren Raubtiere unsere Spur verfolgten.

Ich grinste Jasper und Circe an. Wir würden heute Abend volle Mägen haben und wir könnten die anderen Shimeras gegen einen Laib Brot und einen Sack Kartoffeln eintauschen.

Obwohl wir drei gut jagen konnten, gingen wir nur einmal in der Woche auf die Jagd. Wir waren das einzige Jägerteam in Crack, das noch heil aus den Wäldern kam, und keiner von uns wollte mehr Risiken eingehen als nötig.

Der Gedanke an das Abendessen ließ meinen Magen knurren. Circe grinste mich an und stieß mich neckisch mit dem Ellbogen in den Bauch, und Jasper streckte mir seine rosa Zunge entgegen, seine Art zu lachen.

Plötzlich versteifte ich mich. Eine Vorahnung jagte mir einen Schauer über den Rücken. Dann verjagte eine Hitzewelle, wie unsichtbares Feuer, die Kälte, die sich so schnell in meine Knochen gesenkt hatte.

Das Gefühl war so ungewohnt und erschreckend, dass ich für einen Moment fast dachte, ich hätte Magie.

Der Gestank von Schwefel drang in meine Nasenlöcher. Jasper starrte mich fragend an. Dann verkrampfte er sich und seine hellen bernsteinfarbenen Augen wurden dunkel.

Irgendetwas jagte uns.

Ich richtete mich langsam auf, meine Augen suchten die Dunkelheit ab. Obwohl ich ein Mensch war, schien ich eine bessere Nachtsicht zu haben als der Durchschnitt.

Zwischen den Bäumen begegnete ich einem roten Augenpaar.

Die Dunkelheit wirbelte in den Augen des Dämons, hungrig darauf, jedes Licht zu verschlingen und jedes Stückchen Seele in Besitz zu nehmen, bis das Monster sein Opfer vollständig ausgesaugt hatte.

Ich schluckte mühsam.

Ich hatte allein auf der Straße überlebt. Als ich zehn Jahre alt war, nahm Vi mich auf und bildete mich zur Jägerin aus. Sie hatte mir beigebracht, dass ich mich von Dämonen und Göttern fernhalten und keinen von beiden in meine Nähe lassen sollte.

Ich habe ihre Anweisung nie infrage gestellt. Wovor Vi mich gewarnt hatte, ging man bei gesundem Menschenverstand aus dem Weg. Selbst ein Narr würde die beiden größten Raubtiere dieses Planeten meiden.

Wenn ich an Vi dachte, fühlte ich einen scharfen Schmerz und Sehnsucht in meiner Brust. Sie hatte mir, einer gestrandeten Straßenratte, ein Zuhause gegeben. Aber nach vier Jahren war sie ohne ein Wort verschwunden und hatte keine Spur hinterlassen. Ich hatte das ganze Crack nach ihr abgesucht und wäre fast nicht mehr herausgekommen, als ich dann den Wald durchkämmte.

Allmählich hatte ich mich damit abgefunden, dass ich wieder ausgesetzt worden war, so wie meine Eltern mich auf der Straße ausgesetzt hatten, bevor ich alt genug war, um mich an sie zu erinnern.

So hatte ich Vis alte Bibliothek geerbt, und als ihr Mündel hatte ich verhindert, dass irgendjemand oder irgendeine Kreatur sie betreten konnte, außer denen, die ich eingeladen hatte. Nachdem ich zwei Jahre lang allein gelebt und gejagt hatte, rettete ich Jasper und Circe vor einem brutalen Verbrecherfürsten, der nun nicht mehr atmete. Seitdem waren sie meine Leute.

Ich riss mich von meiner alten Wächterin und dem schmerzhaften Gefühl des Verlustes los, das sie hinterlassen hatte. Von der anderen Seite des dunklen Waldes starrte ich den Dämon an.

Er hatte lange, dunkle Hörner, schwarze Augen und rote Lippen.

Er war ein Dämon der Stufe drei in ihrer Machthierarchie. Der höchste Rang war zehn, und das wäre Luzifer. Ich blinzelte und war mir nicht sicher, warum ich das plötzlich wusste, denn es war das erste Mal, dass ich einen Dämon so nah sah.

Sein Blick begegnete dem meinen, und Erschrecken huschte durch seine obisdianfarbenen Augen.

Er schnupperte an der Luft und eine dunkle Masse wirbelte aus seinen Augen, in denen Hunger und Verlangen wie Höllenfeuer loderten.

Er starrte nur auf mich und machte sich nicht einmal die Mühe, Circe oder Jasper anzusehen.

Sie hatten beide den Dämon entdeckt und waren vor Angst erstarrt.

"Zieht euch langsam zurück", flüsterte ich und ging mit gutem Beispiel voran, und bewegte mich rückwärts auf einen Baum zu.

Circe blinzelte, als wäre sie auf meinen Befehl hin aus einer Trance erwacht.

"Verstecken. Uttar Sloan Samish Rota verstecken", murmelte Circe verzweifelt und versuchte, uns verschwinden zu lassen, damit der Dämon uns nicht entdecken konnte.

Der Dämon grinste mich an und stieß ein dämonisches Wort aus, das im schwarzen Wind verschwamm. Es hörte sich vertraut an, aber jede Chance, es zu verstehen, wurde durch den hämmernden Rhythmus meines frenetischen Herzschlags in meinen Ohren übertönt.

Circes Tarnzauber hatte offensichtlich keine Wirkung auf die Kreatur, denn sie pirschte sich weiter an mich heran und schnupperte an der Luft, als ob sie mit Nektar gefüllt wäre.

"Halt! Dämon, bleib stehen!", zischte ich leise.

Der Dämon hielt einen Moment inne, als wäre er verwirrt oder unsicher.

Circe wiederholte ihren Gesang und sprach ein paar Zaubersprüche, die in Form von Kugeln und Sternen um uns herumwirbelten. Der Dämon schüttelte sie ab und schnippte mit den Klauen, um uns zu zeigen, was er konnte.

Eine dämonische Macht, die mir ebenfalls bekannt vorkam, wie etwas, das ich einst in meinen Albträumen gesehen hatte, ging von ihm aus. Seine dunkle Kraft zog uns zu ihm hin, wie eine Spinne, die ihre Opfer betäuben will, bevor sie sie verschlingt.

Wenn ein Dämon dritten Grades so etwas tun konnte, welche Chance hatten wir dann, einen ausgewachsenen Dämon zu bekämpfen? Entsetzen flackerte in meinem Kopf auf. Vi hatte mich nicht zu Unrecht gewarnt, dass ich mich von Luzifers Spielfiguren fernhalten sollte.

Circe und Jasper glitten nun beide wie im Traum auf den Dämon zu. Die Höllenkreatur grinste breiter.

"Was um alles in der Welt macht ihr zwei da?", schrie ich sie an. Unsere Tarnung war sowieso aufgeflogen. Ich zwickte Circe in den Arm und schlug Jasper auf die Schnauze. "Lauft! Rennt, als ob eure Ärsche in Flammen stehen würden."

Wenn der Dämon von einem von uns Besitz ergriffen hätte, wären wir alle drei erledigt gewesen.

Ich zerrte weiter an Circe herum und trat gegen Jasper. Erleichterung durchströmte mich, als sie wieder zu Sinnen kamen und wir drei in einem irren Lauf zwischen den Bäumen davonrannten.

Der Dämon verfolgte uns kichernd.

Er kam schnell näher.

Jasper rannte neben mir her, um mit mir Schritt zu halten, aber dann bemerkten wir beide, dass Circe hinter uns zurückgeblieben war. Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie der Dämon mit seinen Krallen nach Circes Hals schlug.

"Du wirst ihr nicht wehtun!", schrie ich vor Wut und streckte meine Hände nach dem Dämon aus, obwohl ich zehn Meter entfernt war und keine Magie besaß.

Es war ein Instinkt, ein Reflex. Ich reagierte in Panik.

Ich hatte Vi verloren. Ich konnte nicht auch noch Circe und Jasper verlieren. Sie waren alles, was ich hatte.

Ein Schwall dunkler Flammen materialisierte sich über dem Dämon und stürzte sich auf ihn, bevor er fliehen konnte. Das Feuer verschlang die Kreatur.

Es kreischte und ich biss die Zähne zusammen, als seine Schreie in mein Trommelfell drangen.

"Halt die Klappe und stirb!", brüllte ich.

Die Flamme stürzte zu Boden, versank und riss den Dämon mit sich. Oder vielleicht hat die Flamme den Dämon tatsächlich zu Asche verbrannt.

Ich sah keinen Haufen Asche auf dem Waldboden, aber einen Kreis, der in den Boden gebrannt war und anzeigte, wo die magische Feuersbrunst einen Dämon zu Fall gebracht hatte.

Ich sprang auf die junge Hexe zu.

"Bist du in Ordnung, Circe?", fragte ich und klang dabei selbst in meinen Ohren wie eine Mutter.

Sie warf sich zitternd in meine Arme.

Ich streichelte ihr sanft über den Rücken.

"Ruhig, du bist jetzt in Sicherheit", sagte ich. "Wir sind alle in Sicherheit. Jetzt lass uns von hier verschwinden."

Ich zog Circe mit einem Sprint mit mir, denn ihre Beine waren wackelig. Der Anblick des Dämons hatte sie geschockt. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Das Auftauchen des Dämons hatte auch mich erschüttert.

Jasper hielt Schritt und bewachte und beschützte uns. Seine scharfen Wolfsaugen huschten umher und seine Ohren standen spitz nach hinten, als er nach neuen Gefahren Ausschau hielt.

Ich ließ nicht zu, dass wir langsamer wurden, obwohl mir Rauch auf der Zunge lag und die Luft in meinen Lungen brannte.

Sobald wir aus der letzten Baumreihe herausschossen und die Grenze zum Stadtgebiet überquerten, wurde Jasper unruhig. Ich wusste, dass er reden und Antworten auf die Flamme verlangen wollte, die den Dämon verbrannt hatte, aber ich war genauso verwirrt wie er.

In der einen Sekunde war er noch ein Wolf, in der nächsten ein gutaussehender Teenager.

Ich schaute ihn neidisch an. Ein Wandler zu sein, musste toll sein.

Normalerweise überschritten die Monster tagsüber nicht die Grenze des Waldes zum Land der Stadt. Ich hatte mich schon gefragt, ob Vi jemals eine Wache an der Grenze aufgestellt hatte.

Circe warf Jasper einen Stapel Klamotten aus der Außentasche ihres Rucksacks zu und er schnappte sie sich aus der Luft. Im Handumdrehen hatte er seine Hose an und seine muskulöse Brust verschwand unter einem alten T-Shirt.

Der Blick der Hexe verweilte ein bisschen zu lange auf seiner zerkratzten Brust, bevor sie wegschaute. Der Wandler war eine Augenweide, mit dunklem, lockigen Haar und braunen Augen, und er hatte immer ein Lächeln auf den Lippen.

Sie hatte sich nach ihrem siebzehnten Geburtstag vor zwei Monaten in ihn verknallt. Für mich war es in Ordnung, wenn sie sich zusammentaten. Ich konnte mir keinen besseren Mann vorstellen, um sie zu beschützen.

Ich seufzte. Sie waren erwachsen geworden, und ich war älter geworden.

Jasper bemerkte Circes erhitzten Blick nicht. Sein besorgter, scharfer Blick war kompromisslos auf mein Gesicht gerichtet.

Ich wehrte mit einer Hand ab, um ihm zu signalisieren, dass er mir eine Pause gönnen sollte, und legte meine Handflächen auf meine Knie, um mich abzustützen. So stand ich auf meine Knie gebeugt da und keuchte mühsam. Circe tat das Gleiche. Ich tröstete mich ein wenig damit, dass sie, obwohl sie jünger war, lauter atmete.

Als ich mich endlich aufrichtete, grinste ich sie an. Wir hatten wieder einmal überlebt, gemeinsam.

"Jungs, wollt ihr ein High Five oder eine Gruppenumarmung?", fragte ich.

Mein Motto war, dass jeder Sieg, egal wie klein, gefeiert werden sollte, damit wir weiter durchs Leben schreiten und uns nicht unterkriegen lassen.

Circe rollte mit den Augen. Sie hielt sie sich für reifer als mich. Aber ich verstand, dass sie dieses Bild vor Jasper bewahren wollte. Irgendwann würde ich mit ihr reden müssen, da sie mich oft als Konkurrenz betrachtete.

Vielleicht war das ein Problem mit nur einem Männchen in einem Rudel.

Jasper kam mir entgegen und schlug mit seiner rauen Hand auf meine Handfläche, um mir ein High Five zu geben, bevor wir eine lange Straße hinunter zur alten, verlassenen Bibliothek joggten, die einige Blocks entfernt lag.

Die Metallkugel an der Spitze des braunen Gebäudes glitzerte im Herbstsonnenlicht und winkte uns, nach Hause zu kommen. Das war immer ein beruhigender Anblick.

"Wir hatten noch nie einen Dämon in diesem Wald", begann Jasper und schlenderte zu meiner Linken.

"Wir wären heute fast der Snack des Dämons geworden", sagte Circe und schaute Jasper mit großen Augen an. "Hast du sein Lachen gehört? Es hat mich bis auf die Knochen erschreckt. Wenn noch mehr von ihnen kommen, wird Crack für uns nicht mehr sicher sein. Wohin können wir als Nächstes gehen?"

In meinem Magen bildete sich ein besorgter Knoten.

Wir haben uns nie lange genug im Wald aufgehalten, um von Monstern überfallen zu werden. Jeder von uns hat eine andere Rolle gespielt: Jasper hat das Wild aufgestöbert, ich habe es erschossen und Circe hat mit ihren Zaubern unsere Fährte verwischt, damit wir schnell wieder verschwinden konnten, wenn wir das Wild geschnappt hatten.

Wir hatten noch nie Komplikationen mit Dämonen gehabt.

Wir waren nicht darauf vorbereitet, mit einem Dämon zu kämpfen. Wir würden nicht noch einmal so viel Glück haben, wenn eine andere Höllenkreatur, vor allem eine mächtigere, in der Stadt auftauchen würde.

Doch die Flamme war aus dem Nichts aufgetaucht und hatte den Dämon verbrannt. Das dämonische Wesen war spurlos verschwunden, nachdem es geschrien hatte, als ob es in die Hölle zurückgeschleppt worden wäre.

Aber das Reich der Hölle war bereits mit der Hälfte der Erdoberfläche verschmolzen, was Luzifers größte Leistung war. Irgendwie hatte er das Siegel und die Grenze nach Äonen der Gefangenschaft im endlosen Inferno durchbrochen. Und nun wollte er die ganze Hölle auf die Erde bringen. Nur der Kriegsgott und seine vier Halbgötter hielten durch und weigerten sich, ihre Herrschaft über die andere Hälfte des Planeten aufzugeben.

"Du hast Magie, Marigold", sagte Jasper. "Sie war mächtig genug, um einen Dämon zu verbannen. Und du hast die ganze Zeit gedacht, du wärst nur ein Mensch."

"Aber ich bin ein Mensch", sagte ich, starrte auf meine Hände und wünschte mir, dass sich ein Funke Feuer manifestieren würde, um zu beweisen, dass die Flamme tatsächlich aus mir herausgesprengt war und dass ich etwas mehr sein könnte.

Ich hatte gespürt, wie mich Energie durchströmte, als die Flamme auftauchte, aber das konnte auch nur Einbildung gewesen sein. Ich hatte Feuer und Rauch auf meiner Zunge geschmeckt, doch war durch die heiße Luft zu erklären.

Im Moment antwortete nicht einmal ein Glimmen auf meinen Ruf.

Ich schüttelte den Kopf. "Ich kann nicht die Art von Feuer haben, die einen Dämon dritten Grades verbrennen kann."

"Woher wusstest du den Machtgrad des Dämons?", fragte Jasper.

"Äh ..." Ich blinzelte. "Ich dachte, das wüsste jeder."

"Wir nicht", sagte Jasper. "Ich glaube, dein Bedürfnis, uns zu beschützen, und deine heftige Reaktion auf die dämonische Bedrohung haben deine Kräfte freigesetzt."

"Oder die Flamme könnte von Circe stammen", sagte ich und wandte mich an meine Hexenfreundin. "Hattest du das Gefühl, dass sie von dir ausgeht? Du hast doch Feuerzauber geübt."

Sie biss sich auf die Unterlippe und überlegte einen Moment, bevor sie nickte. "Das könnte sein. Ich habe schon früher Feuerzauber gesprochen, doch keine so großen. Aber als ich dem Dämon gegenüberstand, könnte ich aus Angst die Flamme verstärkt haben. Ich spürte, wie eine Kraft durch die Luft schoss. Alles passierte so schnell, dass ich meine Zaubersprüche nicht verfolgen konnte. Ich muss mehr an meiner Fähigkeit üben, nach Belieben Feuer zu beschwören."

Ich nickte zustimmend. "Du bist ein Naturtalent, Circe. Wir können den Hof für dich aufräumen, damit du üben kannst."

Circe strahlte.

Jasper warf mir einen unleserlichen Blick zu, aber er sah nicht überzeugt aus, dass die Flamme Circes Hexenfeuer war.

"Was braucht ihr denn?", fragte ich, um das Thema zu wechseln. "Ihr zwei geht vor und schmort das Fleisch." Jasper war der bessere Koch unter uns, also war das Kochen seine Aufgabe. Ich schnappte mir meinen Rucksack. "Ich bringe die anderen Shimeras zum Markt."

"Vielleicht sollte ich zum Handeln gehen?", sagte Jasper mit Sorge in seinen braunen Augen.

"Auf keinen Fall", antwortete ich. "Ich kann besser handeln. Du feilschst nicht einmal." Ich wusste, dass er sich Sorgen machte, dass ich allein angegriffen werden könnte. Ich grinste ihn an. "Ich kenne alle Abkürzungen und ich renne verdammt schnell. Niemand legt sich gerne mit mir an."

Jasper warf mir einen anerkennenden Blick zu. "Du bist eine brutale Kämpferin und jeder, der nicht furchtbar dumm ist, hat erfahren, dass du auch rachsüchtig bist."

"Hey, sei vorsichtig mit meinem Ruf", sagte ich.

"Du kannst mich mitnehmen, weißt du", sagte Circe. "Ich kann dir den Rücken freihalten."

Sie wollte der lästigen Aufgabe entgehen, die Shimeras zu häuten.

Ich grinste. "Geht nach Hause, Kinder."

Ich winkte zum Abschied.

In der nächsten Sekunde spannte ich mich an, weil ich eine neue Bedrohung spürte.

Jasper knurrte, als hätte er es auch gespürt - das Auftauchen von Raubtieren.

Circe riss nervös die Augen auf. "Was jetzt?" Sie holte die drei verbliebenen Zauber aus ihrer Tasche. "Mit einem weiteren Dämonenangriff werden wir nicht fertig."

"Lauft!", rief ich.

Wir stürmten zu dritt auf die schützende Bibliothek zu.

Nur noch ein paar Häuserblocks und dreimal abbiegen und wir würden das Gebäude erreichen. In unserer Wohnung hatten wir mehr Waffen.

Die Welt um uns herum verschwamm.

Ein Rudel von sechs Werwölfen fing uns an zwei gegenüberliegenden Ecken ab, vier von ihnen in Werwolfgestalt. Gemeinsam wichen wir drei in eine andere Richtung aus, nur um auf eine Gruppe von einem Dutzend bewaffneter Menschen zu treffen, die das andere Ende der Gasse blockierten.

Crack war kein schlechter Ort zum Leben, da er weder von den Dämonen noch von den Halbgöttern beherrscht wurde. Der einzige Nachteil war, dass immer wieder schreckliche Menschen und abtrünnige Übernatürliche in diese Siedlung kamen und einige beschlossen, dieses Stück Land beherrschen zu wollen.

Normalerweise kämpften sie im Zentrum der Stadt. Nur wenige von ihnen wagten sich an den Stadtrand, wo Monster den dunklen Wald einnahmen und wir drei eine verlassene Bibliothek besetzten.

Die alten Banden ließen mich eigentlich in Ruhe, denn mein verrückter Ruf veranlasste sie, einen großen Bogen um mich zu machen.

Aber dieses Mal gingen sie mir nicht aus dem Weg, sondern verbündeten sich gegen mich.

Wir drei blieben mitten in dem Hinterhalt stehen und pressten uns mit dem Rücken aneinander.

Knurrend riss sich Jasper sein T-Shirt vom Leib und verwandelte sich augenblicklich.

Circe zischte und hielt ihre zitternden Hände fest um die drei Zaubersprüche, die sie noch hatte.

Ich setzte mein übliches, supersüßes Lächeln auf und betrachtete das Werwolfrudel, das eine größere Bedrohung zu sein schien, bevor ich meinen Blick auf die Menschenbande richtete, die mich immer noch fürchtete und hasste.

"Hallo, David, richtig?", schnurrte ich und stellte Augenkontakt mit einem grobschlächtigen menschlichen Anführer in den Dreißigern her. Sein linkes Ohr fehlte, und vielleicht hatte ich etwas damit zu tun. So wie er mich anschaute, würde ich wetten, dass er den Vorfall nicht vergessen hatte und mir nicht so schnell verzeihen wird.

"Wie ich sehe, trägst du keinen Hut mehr", fuhr ich fort. "Und du hast neue Freunde gefunden. Wie höflich von dir, uns deine übernatürlichen Freunde vorzustellen."

Die Narbe auf Davids linker Wange zuckte, und ich könnte auch zu dieser langen Narbe beigetragen haben. Nun, er war nicht zu vielen Frauen freundlich. Ich hatte mich von der Situation anstecken lassen und eine Frau verteidigt, nachdem ich bemerkt hatte, dass er nicht zu mehr Höflichkeit überredet werden konnte.

"Halt die Klappe, du verrückte Schlampe!" David spuckte, aber er zielte schlecht und sein Stellvertreter - wie hieß er noch, Jason - war zu langsam, um nicht getroffen zu werden.

Jason zuckte zusammen und wich einen halben Schritt zurück, denn er hatte keine Lust auf eine zweite Ladung Sabber von seinem labilen Chef.

"Heute ist dein Untergang, Schlampe!", erklärte David.

"Das S-Wort habe ich schon lange nicht mehr gehört", sagte ich und hielt David hin, damit Jasper mehr Zeit hatte, sich zu erholen und Kraft aus seiner Wandlung zu schöpfen, und Circe einen besseren Zauberspruch finden konnte. Sie war nicht gut drauf unter Stress, also musste ich das hier so angstfrei wie möglich halten. Und ich hatte immer noch alle möglichen Ausgänge im Blick. "Ich habe die Beschimpfungen irgendwie vermisst. Was mich interessiert, hast du meinen Rat befolgt und den Namen David an jemand anderen vergeben? David ist ein schöner, sanfter männlicher Name, der nur zu ..."

"Genug!", bellte der Alpha der Werwölfe. Wie jedes Alphamännchen war er nicht darauf erpicht, jemand anderem das Rampenlicht zu überlassen.

Ich warf ihm einen Seitenblick zu.

In seiner menschlichen Gestalt war er korpulent und kleiner, als ich es von einem Rudelführer erwartet hätte. Außerdem hatte er fettige Haare, was mir nicht gefiel. Mann, wenn du anführen willst, solltest du deinen Untergebenen wenigstens als Beispiel in Sachen Hygiene vorangehen.

Aber wenn ich diese Meinung äußern würde, würde ich sofort angegriffen werden.

Er zeigte mit seinem dicken Zeigefinger auf mich, dessen Spitze ein wenig gelblich war. "Ist das die fiese Schlampe, von der du mir erzählt hast, David?"

Ich seufzte hörbar. Bisher hatte ich sie alle angelächelt, und mein Lächeln war süß. Das wusste ich, weil ich es vor dem Spiegel geübt hatte. Es lag also nicht an mir. Es lag an ihnen.

Ich hasste es, das zu sagen, aber der Alpha hatte mich nicht beeindruckt. Aber ich konnte mich an keinen Mann erinnern, der jemals einen guten Eindruck bei mir hinterlassen hatte, außer Jasper.

"Ja, Alpha Rocco", sagte David und verbeugte sich sogar ein wenig.

"Das ist die verrückte Schlampe", fügte David hinzu. Das war das vierte Mal, dass mich heute jemand Schlampe genannt hatte. Wie nett. "Ich verspreche dir, dass sie auf dem Markt einen Spitzenpreis erzielen wird, wenn deine Männer mit ihr fertig sind."

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Während ich damit beschäftigt war, zu jagen und mich um meinen Kram zu kümmern, waren die Verbrecherfürsten in Crack in das Geschäft mit dem Menschenhandel eingestiegen?

Ich begegnete Roccos ruchlosem, dominanten Blick. Er knurrte, weil ich meinen Blick nicht abwandte, was mich an die Sitten der Wandler erinnerte. Sie hatten dieses Unterwerfungsritual, bei dem jeder, der weniger wert war als ein Alpha, den Blick senken musste, es sei denn, er wollte den Alpha herausfordern.

Ich hatte die Schnauze voll von diesem ganzen Mist. Vor allem, wenn sie Jasper und Circe einfach hätten nach Hause gehen lassen sollen, um Eintopf zu kochen. Und ich wäre zum Markt gegangen, um notwendige Dinge zu kaufen, anstatt uns zu schikanieren.

Ich hatte jetzt schlechte Laune. Also nein, ich hatte nicht vor, wegzusehen oder meinen Blick zu senken.

Ich hatte genauso wie er das Recht, jemandem in die Augen zu sehen.

Die Magie des Werwolfs wirkte auf den Anführer der Menschen und forderte seine Aufmerksamkeit. Die menschlichen Rudelmitglieder senkten ihre Blicke auf den Boden. Sie fielen unterwürfig auf ein Knie, und die in Werwolfgestalt verneigten sich.

Das war kein schwacher Alpha, was mich an all die Leben denken ließ, die er hatte auslöschen müssen, um an die Spitze des Rudels zu gelangen.

Sogar Jasper wollte den Kopf senken, und Circe zitterte hinter mir, beide unter dem Einfluss seiner Macht.

Das machte mich wütend.

Ich wischte seine Werwolf-Attitüde beiseite und starrte ihn härter an, fügte aber noch ein sardonisches Lächeln hinzu. Ein kurzes Aufflackern von Überraschung durchzuckte seine Augen, das bald durch Wut und das Versprechen von Bestrafung ersetzt wurde.

"Gebt auf, ihr Schlampen", forderte der Werwolf-Alpha, "und ich lasse euch am Leben, damit ihr mir und meinem Rudel als Huren dienen könnt. Leistet ihr Widerstand, werden wir euch in Stücke reißen."

Jasper knurrte. Ich stieß seinen Kopf mit meiner Hüfte an, um ihm zu sagen, dass er sich zurückhalten soll.

David kicherte vor Vergnügen. Er dachte, er hätte die größere Waffe dabei und könnte sich endlich an mir rächen. Er hatte diesen Tag als meinen Untergang bezeichnet.

"Hey, Rocco, richtig?", fragte ich. "Wie geht's dir? Rauchst du?"

"Was?", knurrte er und versuchte, nicht verwirrt von meiner Frage oder meiner Dreistigkeit zu wirken. "Bist du blöd, oder was?"

"Ich bin nicht dumm, aber neugierig", sagte ich. "Wenn du nicht rauchst, warum sind dann deine Finger so gelb? Außerdem mag ich es als Frau nicht, wenn man mich eine Hure nennt. Ich bin auch nicht gerade erfreut darüber, dass ich heute schon viermal als Schlampe bezeichnet wurde. Kurz gesagt: Ich mag es nicht, wie du Frauen behandelst."

Blitzschnell zog ich eine Pistole aus der Innenseite meines Ledermantels und schoss dem Alpha zwischen die Augen.

Entweder er oder ich wurde weggeschleppt und als Hure verkauft.

Ich wartete nicht ab, ob er umfiel oder nicht, und drehte mich in Richtung der Menschenbande.

Ich feuerte fünf Schüsse in schneller Folge ab. Während ich mit David sprach, hatte ich mir gemerkt, wer Waffen trug. Also mussten die Bewaffneten zuerst dran glauben.

David hatte keine Gelegenheit mehr, mich ein letztes Mal eine verrückte Schlampe zu nennen, bevor er seine Augen schloss und starb.

"Damit habt ihr nicht gerechnet, ihr Schwänze?", murmelte ich. "Ich stecke voller Überraschungen."

Ich hatte versucht, keine Kugeln zu verschwenden, da sie sehr teuer waren, aber wir waren in der Unterzahl und ich wollte nicht riskieren, dass Jasper und Circe getötet wurden.

Extreme Umstände erforderten extreme Maßnahmen.

Ich steckte meine Waffe in ein Holster um meine Hüfte, zog zwei Dolche und schleuderte sie auf zwei Werwölfe. Das war noch nicht alles, denn zwei weitere meiner Dolche folgten.

Ich hatte ein Dutzend Dolche für die Jagd eingepackt, das tat ich immer. Ich war nicht schießwütig, aber man konnte mir nie einen Vorwurf machen, dass ich nicht vorbereitet war.

Jasper stieß mit einem riesigen Werwolf zusammen, der von meinem Dolch verwundet worden war. Sie krachten ineinander und knurrten, schlugen, bissen und krallten sich mit tierischer Brutalität aneinander fest.

Circe warf ihre Zaubersprüche, ohne einen Unterschied zwischen Menschen und Werwölfen zu machen. Purpurner Rauch stieg auf, und ich betete, dass sie dieses Mal den richtigen Zauber geworfen hatte.

Schreie, Flüche, reißende Geräusche und Stahl, der auf Stahl trifft, hallten überall wider.

"Tut mir leid, Leute", rief ich meinen Feinden inmitten des Chaos zu. "Ich habe vergessen, euch vorher zu warnen. Ich weiß, dass ich eine verrückte Schlampe bin, aber ihr solltet euch nicht mit einer Verrückten anlegen."

Mit einem diabolischen Grinsen im Gesicht stieß ich mit einem Speer auf einen Werwolf ein.

Eine gewaltige Kraft erschütterte die Straße und wischte das Lächeln auf meinen Lippen sofort weg.

Ich schlitzte meinen Gegner noch einmal auf und sprang so weit wie möglich von dem Werwolf weg, ohne sein wütendes Gebrüll zu beachten.

Ein noch größeres Raubtier, das schlimmste, das ich je erlebt hatte, war unter uns angekommen.


KAPITEL 2

Die Kämpfe hörten auf, als sieben Dominion-Soldaten das Schlachtfeld betraten, als gehöre es ihnen.

Eine dunkle Vorahnung überkam mich.

Gerade als ich dachte, wir könnten die Schlacht unbeschadet überstehen, war ein noch mächtigeres Raubtier aufgetaucht, und ich ahnte, warum.

Die Scheiße würde losgehen.

Ich leckte mir über die Lippen und zog meinen geliebten Bogen von der Schulter.

"Haltet euch zurück!", rief ihr Anführer uns zu, mit strenger Stimme und gebieterischem Auftreten. "Macht keine dummen Bewegungen, wenn ihr in einem Stück bleiben wollt."

Ich verdrehte die Augen über seine idiotische Redewendung. Warum sollte man nicht in einem Stück bleiben wollen?

Die Soldaten des Dominion umzingelten uns.

Sie hatten noch keine Waffen auf uns gerichtet, was zeigte, dass sie uns nicht als Bedrohung ansahen. Ich wette, sie konnten schneller schießen, als wir reagieren würden. Schließlich handelte es sich um Elitesoldaten des Dominion, die alle das Blut der unsterblichen Götter in ihren Adern hatten.

Anhand des Abzeichens mit den drei Balken am Arm des Anführers und dem Abzeichen eines Adlers mit einem Blitz auf der Brust seiner gepanzerten Uniform, würde ich sagen, dass er ein Leutnant ist.

Haselnussbraune Augen in einem angespannten Gesicht musterten die Überreste unseres Kampfes. Wie alle seine Soldaten hatte er sich die Haare militärisch kurz schneiden lassen. Der Leutnant stellte seine Autorität zur Schau, aber die gewaltige Kraft, die ich zuvor gespürt hatte, ging nicht von ihm aus.

Meine Augen suchten nach der Quelle, aber der Leutnant war nicht so freundlich, mir Zeit zu geben, die Neuankömmlinge zu mustern. Er pirschte sich direkt an Jasper und Circe heran.

Meine Brust zog sich zusammen und mein Blut wurde kalt. Die Dominions waren gekommen, um sie mitzunehmen.

Ich trat einen Schritt vor und blockierte ihn. "Ihr werdet sie nicht mitnehmen."

Alle staunten über meine Dreistigkeit, doch das war mir scheißegal.

Ich wollte Jasper und Circe nicht verlieren, aber ich wusste auch, dass wir dieses Mal vielleicht nicht aus dieser Krise herauskommen würden.

Das Gesicht des Rädelsführers wurde noch härter. "Es ist mir scheißegal, wie hübsch du bist, Tussi", schnaubte er. "Geh mir verdammt noch mal aus dem Weg oder ..."

Wenigstens hat er mich nicht Schlampe genannt, was eine nette Abwechslung war.

Aber ich war es leid, nett zu sein. Ich hatte es satt, herumgeschubst zu werden und ständig Angst zu haben, dass eines Tages entweder die Dämonen oder die Armee der Halbgötter kommen würden, um mir den letzten Rest meiner Familie wegzunehmen.

Ich verpasste dem Leutnant einen Tritt in die Brust. Während er überrascht und verärgert zurücktaumelte, ließ ich fünf Pfeile auf ihn und seine Soldaten fliegen.

"Lauft!", rief ich Jasper und Circe zu.

Aber die dummen Kinder stellten sich nur hinter mir auf und weigerten sich, wegzulaufen, obwohl ich sie für ihren Ungehorsam anknurrte.

Meine Pfeile hatten keine Wirkung auf die Soldaten der Götter.

Der Leutnant des Dominion stürzte sich mit einem Schwert auf mich, blieb aber auf halbem Weg stehen.

Er trat einen Schritt zurück.

"Der Spaß ist vorbei, du kleines Luder", sagte eine satte Männerstimme, und ein Schauer der Freude lief mir über den Rücken, sodass ich schnurren wollte.

Was zum Teufel?

Ein riesiger, maskuliner Mann, der wie eine wunderschöne Bronzestatue gebaut war, kam auf mich zu, als wäre er gerade vom Himmel herabgestiegen.

Ich warf einen Blick auf seine Füße, um zu prüfen, ob er auf einem Streitwagen aus Feuer ritt, bevor ich meinen Blick wieder auf sein Gesicht richtete. Seine hellen, bernsteinfarbenen Augen lachten mich an, als meine die Kurven seines Mundes nachzeichneten.

Für einen kurzen Moment wollte ich mich nur auf ihn stürzen, um seine Lippen zu lecken. Außerdem wollte ich mit meinen Fingern in seinen langen, schwarzen Ledermantel fassen und über seine muskulöse Brust streichen.

Ich blinzelte und sah ihn stirnrunzelnd an.

Er war der einzige Besitzer der räuberischen Kraft, die ich vorhin gespürt hatte.

Ein Mensch sollte eigentlich nicht in der Lage sein, Magie zu spüren, aber ich hatte diese schlaue Fähigkeit - sei es ein Segen oder ein Fluch - sie nicht nur zu spüren, sondern auch ihre Art und ihren Grad zu erkennen. Aus irgendeinem Grund konnte ich die Macht dieses Mannes nicht einordnen. Ich schob es auf meinen Mangel an Erfahrung. Ich hatte noch nicht viel von der Welt gesehen.

Jedoch konnte ich erkennen, dass dieses gefährliche Exemplar über die stärkste Kraft des neunten Grades verfügte, was ihn zu einem Halbgott machte. Der zehnte Grad war für Luzifer und die reinblütigen Götter reserviert.

Seine Macht sang in meinem Blut, als würde sie meine eigene Kraft rufen, aber ich hatte keine Magie.

Vi hatte mich gewarnt, mich von Dämonen und Halbgöttern fernzuhalten. Jetzt war es zu spät, ich hatte jemand sehr Mächtiges direkt vor mir.

Aber ich fürchtete diesen Halbgott nicht. Er schien alle anderen zu erschrecken, denn um mich herum gingen alle in die Knie und schlugen auf dem schmutzigen Boden auf.

"Hast du mich gerade Luchs genannt?", fragte ich und versuchte, ihm ein schlechtes Gewissen einzureden, weil er ein Idiot war. Vielleicht gab es eine Chance, dass ich mich hier herausreden konnte. Also tat ich, als hätte ich mich verhört. Dieser Halbgott hatte seinen Leutnant davon abgehalten, mich mit diesem furchterregenden Schwert anzugreifen. "Keiner nennt mich Luchs. Ich jage und esse Luchse."

Er kicherte, als würde ihn mein Trotz nur amüsieren, und dieser sexy männliche Klang ließ meinen Bauch kribbeln. Gut, dass er die Reaktion meines Körpers nicht sehen konnte. Sein Blick fiel für einen Herzschlag auf meine Lippen, bevor er mir wieder in die Augen schaute und mich mit seiner Magie umhüllte.

Ich starrte ihn an und hielt mich zurück.

Sein Gesicht, das eben noch verspielt war, wurde stahlhart.

Als die Kraft von ihm losgesandt wurde, peitschte ein brutaler Wind um mich herum, der meinen Gesichtsausdruck verzerrte und mein lavendelfarbenes Haar durcheinanderwirbelte.

Jetzt würde ich meine Haare wieder kämmen müssen!

Der Wind ließ mich zwar nicht in meinen Stiefeln erzittern, aber er ließ die alte Bibliothek in der Nähe beben. Wenn das restliche Glas zersplitterte, weil er einen Anfall bekommen hatte, würde er die Kosten für die Reparatur übernehmen müssen. Ich würde die Rechnung an die Halbblut-Akademie schicken, wo Gerüchten zufolge die Halbgötter residierten.

Sein magischer Wind hatte alle anderen zurückgeworfen, aber ich wurde nicht getroffen.

Hatte er nur mich verschont, oder war ich einfach so stark, dass ich seiner Macht widerstehen konnte?

Ich bekam die Antwort, als er mir leise befahl: "Knie nieder!"

Seine Macht schoss mir durch den Kopf und ich wünschte mir nichts sehnlicher, als auf die Knie zu fallen, mich auf den Rücken zu legen und ihm meinen weichen Bauch zu zeigen.

Aber ich war nicht so ein Mädchen. Seine Manipulationen machten mich nur wütend.

Ich spreizte meine Füße und starrte ihn an. Seine Augen wurden angesichts des trotzigen Feuers in meinen Augen zu geschmolzenem Gold.

Ich hatte wirklich einen Halbgott wütend gemacht.

Ein leises Aufjaulen von Circe und Jasper bestätigte es. Ich würde ihnen aufhelfen, nachdem ich mit diesem Arschloch fertig bin.

Alle Götter, Halbgötter und Dämonen waren gnadenlose Psychopathen. Es gab keinen Unterschied zwischen ihnen. Sieh dir nur an, wie sie die Welt mit ihren männlichen Egos und Kriegen in Stücke gerissen haben.

Es gab auf keiner Seite einen guten Kerl.

Ich wappnete mich für einen Schlag des Halbgottes. Ich war ihm nicht gewachsen, und meine Dolche und Pfeile würden ihm nichts anhaben können, aber ich würde mich trotzdem wehren.

Seine Kraft nahm zu, und ich fühlte mich, als würde das Gewicht eines Lastwagens auf meinen schlanken Schultern landen.

Kalter Schweiß benetzte meine Achselhöhlen.

Ein eingebildetes Lächeln umspielte die Lippen des Halbgottes, als er darauf wartete, dass ich vor ihm auf die Knie fiel, aber ich war verdammt stur.

Ich weigerte mich, mich zu verbeugen oder vor jemandem zu knien.

Geh weg! Du wirst mich nicht zerquetschen! Ich schrie gegen das Gewicht an, und dann war es plötzlich weg. Ich fühlte mich leicht wie eine Feder.

Was ist hier los?

Seit ich dem Dämon begegnet war und ihn möglicherweise besiegt hatte, schien ich eine gewisse Magie zu besitzen. Meine Worte besaßen Macht. Vielleicht hatte ich die Macht des Dämons gestohlen, ohne es zu wissen?

Das war verdammt cool, wenn es keine Nebenwirkungen gab.

Ich war so froh, dass ich dem Zwang eines Halbgottes widerstanden hatte, dass ich ihm den Mittelfinger zeigte.

Alle, die meinen Finger sahen, zuckten zusammen.

Hatte noch nie jemand einem Halbgott eine vulgäre Geste gezeigt? Ich war vielleicht frech und impulsiv, aber nicht so verrückt, dass ich selbstmordgefährdet war. Ich handelte und reagierte nur oft, bevor ich die Dinge durchdacht hatte.

Jetzt war es zu spät, den Schaden rückgängig zu machen. Ich ließ meine Hände fallen und stemmte sie in die Hüften.

Ein dunkles, gefräßiges Licht blitzte in seinen hellen, goldenen Augen auf.

Also lächelte ich ihn an, um ihm zu signalisieren, dass ich auch nett sein konnte, wenn er freundlich sein wollte.

Es muss gewirkt haben, denn er schlug mich nicht, sondern begegnete meinem Blick, als wäre ich der einzige Mensch auf der Welt. Dann betrachteten seine Augen jeden Zentimeter von mir.

Dieser liebevolle Blick machte mich so heiß, dass ich fast schnurrte wie ein Kätzchen, das unter dem Kinn gekrault wird. Es funkte zwischen uns, und die Lust kribbelte auf meiner Haut.

War es das, was die Menschen Chemie nannten?

Der Halbgott pirschte sich näher heran, die Hände in den Taschen, um zu zeigen, wie harmlos er war. Diese Geste würde mich nicht täuschen. Er konnte mit einem Gedanken sofort angreifen. Ich wusste, wie gefährlich er immer noch war.

Ich spürte ein Kribbeln in mir, als er näherkam, und Angst durchströmte meinen Körper.

Automatisch wurden meine Fingerknöchel am Griff meines Speers weiß und meine andere Hand wanderte zu meiner Waffe, deren kaltes Metall sich angenehm an meine warmen Finger schmiegte.

In seinen bösartigen, aber sexy Augen lag eine Herausforderung. Im Gegensatz zu dem, was ich mit den anderen Störenfrieden gemacht hatte, würde ich nicht so töricht sein, einen Halbgott zuerst anzugreifen. Eine göttliche Kreatur kann man nicht mit einer Kugel oder gar mit dunkler Magie töten.

Und ich wollte ihn nicht töten. Ich wollte ihm etwas anderes antun. Ich zügelte meine lüsternen Gedanken.

In den Augen des Halbgottes loderte eine heiße Glut, wie Drachenfeuer. Er genoss es, mich nervös zu machen und meine fleischlichen Reaktionen auf seine Gegenwart auszukosten. Aber ich hatte nicht vor, ihm weitere Schwächen zu zeigen, auch nicht diese plötzliche, absurde Lust.

Ich hielt mein Kinn hoch.

Er schlenderte absichtlich langsam um mich herum, nur um eine weitere Reaktion aus mir herauszuholen oder um mich einfach zu ärgern. Ich drehte mich entsprechend, starrte ihm in die Augen und zeigte ihm nicht meinen Rücken.

"Welcher Halbgott bist du?", verlangte ich.

Ich wusste, dass derzeit vier Halbgötter über eine Hälfte der Erde herrschten, aber ich wusste nicht, welcher dieser hier war.

Anstatt zu antworten, neigte er den Kopf zur Seite und beschnupperte mich.

"Hey!", rief ich. Das empfand ich als Beleidigung. Ich wollte nicht beschnüffelt werden. Ich hatte heute im Wald gejagt und war vor dem Dämon geflohen. Danach hatte ich gegen Werwölfe und Gangs gekämpft. Deshalb roch ich natürlich verschwitzt. Ich hatte vor, nach dem Marktbesuch zu duschen, aber diese ungebetenen Begegnungen hatten meine Pläne durchkreuzt.

Sein Blick leuchtete wie die Sterne am Nachthimmel, und im Widerschein seiner goldenen Augen sah ich, dass auch meine aufleuchteten. Aber es gefiel mir nicht, wie es mich zu seiner Flamme hinzog. Ich mochte es nicht, die Kontrolle zu verlieren, und dieser Halbgott machte mich wahnsinnig.

"Wir sind gesetzestreue Bürger, Mister", sagte ich und schwang meinen Speer, bis seine Spitze direkt auf die Werwölfe zeigte. "Ihr werdet kein Mitglied meines Hexenzirkels mitnehmen, aber ihr könnt gerne diese nichtsnutzigen Drecksäcke zusammentreiben. Sie sollten auf Befehl eures Dominions die Dämonen an der Grenze bekämpfen, anstatt unschuldige Kleinstadtbewohner zu belästigen."

Die überlebenden Werwölfe knurrten widersprechend, hielten aber beim Zischen der Dominionsoldaten inne. Sie waren jetzt die größten Arschlöcher.

"Sie sind zu alt", sagte der Dominion-Leutnant. "Nur der Teenager-Wolf und die Hexe werden in die Akademie aufgenommen. Wir sind ihretwegen gekommen, also schlage ich vor, dass ihr zur Seite tretet, wenn ihr nicht noch mehr Ärger haben wollt."

Ich war nicht begeistert von seinem Vorschlag, also tauschten der Leutnant und ich ein paar Worte aus, obwohl alle wegen der beleidigenden Hitze und der gewalttätigen Drohungen in diesem Austausch aufstöhnten, bis der Halbgott wieder eingriff.

"Ich verschone deine Freunde unter einer Bedingung", sagte er mit einem strahlenden, sexy und doch grausamen Lächeln, und mein dummes Herz flatterte aufgeregt.

Völlig immun gegen ihn war ich nicht. Immerhin war ich ein Mensch.

Ich beugte mich näher heran, um seinen Vorschlag zu hören. Ich würde ihm die Chance geben, zu beweisen, dass nicht alle Halbgötter nervige Tyrannen waren, die sich gerne absurde Regeln aus ihrem arroganten Arsch zogen.

Dunkles Vergnügen blitzte in seinen Augen auf und er beschnupperte mich erneut. Ich wich nicht sofort von ihm zurück, obwohl mein unregelmäßiger Herzschlag mich warnte, ihm nicht zu nahezukommen, sonst würde ich mich verbrennen.

Es schien, als hätte ich auch eine Wirkung auf ihn. Wenn mein Duft seinen Verstand verwirrte, dann war es eben so.

Aber ich hatte nicht erwartet, dass sein Geruch nach Mann, Halbgott und Sex so stark in meine Nase steigen würde. Mein Verstand setzte für eine Sekunde aus.

Ich machte meinen Fehler wieder gut, indem ich Abstand zwischen uns brachte.

Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich verarschen zu lassen. Ich hatte zwei minderjährige Schützlinge zu beschützen.

Ich zog eine Augenbraue hoch, um ihm zu zeigen, dass ich gehen würde, wenn mir der Deal nicht gefiel.

"Und wie ist dein Angebot, Halbgott?", fragte ich vorsichtig.

"Du gehst an ihre Stelle, Marigold", säuselte der Halbgott.


KAPITEL 3

"Auf gar keinen Fall!" Circe und Jasper sprangen vom Knien auf, als wären sie gerade aus einem schlechten Traum erwacht.

"Das wird dein Tod sein, Marigold", widersprach Jasper heftig. Er hatte sich wieder in einen Teenager verwandelt und seine zerschlissenen Hosen angezogen. "Du weißt, dass nur diejenigen, die starkes Götterblut in sich haben, die Prüfung in der Halbblut-Akademie überleben können. Tu das nicht. Wir gehen einfach mit ihnen. Es ist keine große Sache."

Es war eine große Sache. Sie waren noch zu jung, um zu verstehen, worauf sie sich einlassen würden.

"Wirf dein Leben nicht für uns weg, Marigold." Circe nickte. "Wir werden mit ihnen gehen. Du bist nicht mehr für uns verantwortlich."

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Sie klang, als ob sie wirklich gehen wollte. Die Art, wie sie den Halbgott anschaute, war wie die eines Teenagers, der in sein Idol verknallt ist. Aber ich dachte, sie stünde auf Jasper. Meine Hexenfreundin konnte ein bisschen wankelmütig sein.

Der Halbgott warf meinem Team einen strengen, warnenden Blick zu, und sowohl Circe als auch Jasper wichen zurück.

Ich war keine so große Närrin, wie der Halbgott dachte. 

"Ich werde nicht mit euch gehen", sagte ich und starrte den Halbgott an. "Ich bin nur ein Mensch. Ich bin nichts Besonderes, also würde ich die Prüfung nicht überleben. Du willst nicht, dass mein Tod auf deinem Gewissen lastet und mein Blut an deinen Händen klebt."

Ich hielt kurz inne, weil ich mir nicht sicher war, ob er ein Gewissen hatte. Als einer der Halbgötter, die den Krieg auf der Erde befehligten, bezweifelte ich, dass ihn ein weiterer Tropfen Blut an seinen Händen stören würde. Aber ich musste versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen. Vielleicht würde er heute ein weiches Herz haben.

"Wie du siehst, sind meine Teamkollegen nur ein gewöhnlicher Wandler und eine mittelmäßige Hexe", setzte ich nach. Ich musste ihre Gefühle jetzt verletzen und es später erklären. "Ich lebe seit drei Jahren mit ihnen zusammen. Ich schwöre, dass sie kein Götterblut in ihren Adern haben. Wenn du sie zwingst, die Prüfung zu bestehen, werden sie auch sterben." Der Halbgott beugte sich näher zu mir, um mir zuzuhören, also klimperte ich mit den Wimpern. "Mann, bitte lass uns einfach gehen und nimm die punkigen Werwölfe mit. Ich werde dir ewig dankbar sein. Als Zeichen meiner Dankbarkeit werde ich dir jedes Jahr zu Weihnachten eine Postkarte schicken. Und möge Gott dich segnen."

Ja, wir feierten kein Weihnachten mehr, aber ich hatte ihm mein Wort gegeben, also würde ich es nicht korrigieren.

"Die Halbblut-Akademie ist nur für die Nachkommen der Götter", unterbrach mich der Leutnant barsch. "Es ist ein Privileg, überhaupt berufen zu werden. Deine Freunde werden keine Chance haben, in die Nähe des Hauptcampus zu kommen. Sie werden auf die andere Akademie gehen, wo übernatürliche Menschen studieren. Es gibt keine Prüfung für Nicht-Abkömmlinge. Wenn sie ihren Abschluss haben, werden sie den Dominions helfen." Er musterte mich mit einem rachsüchtigen Grinsen. "Wenn du an ihrer Stelle gehst, wirst du nicht an der Anderen Akademie eingeschrieben. Du wirst die Magieprüfung an der Halbblut-Akademie ablegen."

"Genug, Cameron", zischte der Halbgott.

Er wollte nicht, dass ich einen Rückzieher mache, und die Dominions konnten einen Menschen nicht dazu zwingen, die Prüfung der Blutrunen abzulegen, die nur der besonderen Rasse vorbehalten war.

"Ich entschuldige mich dafür, dass ich unpassend gesprochen habe, Halbgott Axel", sagte Cameron.

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Der Halbgott war also der Sohn des blutrünstigen Kriegsgottes. Er musste auch blutrünstig sein.

Wollte er mich deshalb in der Akademie haben, um zu sehen, wie die Blutrunen mich ausbluten lassen?

"Du hast die Wahl, Marigold", sagte Axel, und mein Name rollte sinnlich über seine Zunge.

Also spielte ich meine letzte Karte aus.

"Es gibt allerdings ein technisches Problem", sagte ich und hob einen Finger, um meine Aussage zu unterstreichen. "Dein Stellvertreter hat gesagt, dass diese abtrünnigen Werwölfe zu alt sind, um die Akademie zu besuchen. Wir sind auch alle drei zu alt für eure Schule."

"Wie alt bist du?", fragte er und betrachtete mich neugierig, als ob das Alter ein großer, unbequemer Faktor wäre, von dem er sich beeinflussen lassen könnte.

Hoffnung keimte in mir auf. Ich hob mein Kinn an. "Ich sehe vielleicht jung aus, aber ich gehe auf die Dreißig zu. Meine Freunde sind nur ein oder zwei Jahre jünger. Wir kommen alle bald ins mittlere Alter. Sehr bald."

Der Leutnant gluckste. "Netter Versuch."

Axel nickte mir zustimmend zu. "Das ist das perfekte Alter."

"Was?", rief ich und riss erschrocken die Augen auf. "Du bist ein Halbgott. Du bist ein Unsterblicher. Du verstehst nicht, dass ein Mensch mit dreißig schon zu alt ist, zumindest zu alt für eine Akademie!"

"Keine Ausreden mehr, Marigold", sagte Axel mit fester Stimme, sein früheres freundliches Benehmen war verschwunden. "Wir haben hier schon genug Zeit verschwendet. Du kommst mit uns."

Cameron kicherte unversöhnlich.

Ich hatte ihm in die Brust gestoßen, und jetzt wollte er meinen qualvollen Tod sehen.

~

Die Dominions würden den Deal "Kaufe eins, erhalte zwei gratis" bekommen.

Jasper und Circe wollten mich nicht verlassen, obwohl ich ihnen beide ein Freiticket für den Aufenthalt in Crack gekauft hatte.

Circe wollte sogar unbedingt eine Akademie besuchen. Das freudige Glitzern in ihren Augen ließ ein wenig nach, als sie erfuhr, dass sie nicht auf die Halbblut-Akademie gehen konnte. Aber sie leuchteten wieder auf, als Cameron ihr erzählte, dass sich die beiden Akademien einen Teil des Campus mit unterschiedlichen Klassen, Gebäuden und Trainingsplätzen teilen.

Ich verstand, dass sie die Welt sehen und mehr Möglichkeiten für die Zukunft haben wollte. Ein Leben in Crack war nicht viel, doch wenigstens waren wir hier frei. Aber eine Siebzehnjährige denkt vielleicht nicht so wie ich. Sie wollte aus meinem Schatten heraustreten, obwohl ich nie vorhatte, sie zu übertreffen, vor allem in den letzten Monaten, als sie immer mächtiger geworden war. Ich hätte die Zeichen deutlicher erkennen müssen. Seit sie begonnen hatte, mich weniger als Mentorin und mehr als Konkurrentin zu sehen, hatte sie bei meinen Befehlen die Augen verdreht.

Circe war schon immer ehrgeiziger gewesen als Jasper und ich. Ich verstand das vollkommen, aber das hieß nicht, dass ich mich nicht verletzt fühlte. Drei Jahre lang hatte ich mir dieses Leben mit ihnen aufgebaut und gedacht, wir würden immer zusammen sein, wie eine Familie.

Einen Moment lang bedauerte ich fast, dass ich eine solche Bindung zu Jasper und Circe entwickelt hatte. Mich von ihnen zu trennen, zerriss mich.

Ich hätte meine Lektion lernen sollen, als Vi mich im Stich ließ.

Jetzt, wo Jasper und Circe sich freiwillig an der Anderen Akademie angemeldet hatten, konnte ich eigentlich zurückbleiben, aber ich konnte sie nicht einfach den Dominions überlassen.

Ich musste dafür sorgen, dass sie sich in der neuen Schule sicher fühlten und gut einleben würden. Die Panik war gewichen, als ich erfuhr, dass sie die Blutrunenprüfung nicht ablegen mussten.

Jasper legte mir eine Hand auf die Schulter, als ob er meine aufgewühlten Gedanken lesen könnte. Er hatte mich immer verstanden. Er war immer auf meiner Seite und hatte mich beschützt.

"Bleib, Marigold", sagte er. "Wirf dein Leben nicht für uns weg. Es ist an der Zeit, an dich selbst zu denken. Denk daran, was du wirklich willst. Bitte tu das für mich. Wenn du gehst, wirst du bei der Prüfung sterben, und du solltest wissen, was das für mich bedeutet. Wenn du stirbst, wird mich das brechen und ich werde nie wieder ganz sein. Bitte, ich verspreche dir, dass ich zu dir zurückkomme, sobald ich kann."

Meine Augen weiteten sich vor Überraschung. Jasper war noch nie so offen und emotional gewesen. Ihm war es egal, wohin er ging, und er war bereit, für mich zur Akademie zu gehen.

Womöglich hatte er recht. Vielleicht sollte ich auch einmal an mich selbst denken.

Es machte keinen Sinn, dass sowohl Jasper als auch Circe auf die Andere Akademie gingen und ich bei der Prüfung in meinen eigenen Tod gehen würde. Ich hielt dem warmen Blick aus seinen braunen Augen stand, wir verstanden uns.

Ich musste abhauen, um mich selbst zu schützen. Ich würde nicht mehr auf die Halbtot-Akademie gehen.

Plötzlich wehte ein wilder Wind zwischen uns, der Jasper von mir wegschleuderte, und dann war der Halbgott direkt vor mir.

"Was soll das?", zischte ich. "Ich wollte mich nur von meinem Team verabschieden. Ich glaube nicht, dass ich auf deine Halbblut-Akademie gehen werde." Ich fügte verbittert hinzu: "Du hast bekommen, was du wolltest. Du kannst uns nicht alle drei haben."

In Axels dunklen, bernsteinfarbenen Augen brodelte die Wut.

"Ein Dominion-Soldat ist aus hartem Material", knurrte er. "Du kannst dein Wort nicht einfach brechen."

"Meine Worte bezogen sich darauf, dass ich anstelle meines Teams gehe", erwiderte ich. "Da sie beide sowieso gehen, ist die Bedingung hinfällig. Ich bin nicht so dumm, mich ohne Grund in deine Prüfung zu stürzen und dann zu sterben. Außerdem bin ich kein Soldat des Dominion. Ich bin nur ein Mensch, der keinen Funken Götterblut in sich hat."

"Da bin ich mir nicht so sicher", sagte er. "Wir werden testen, ob du stark genug bist, die Prüfung zu überstehen. Worte sind bindend. Ich bin der Halbgott des Krieges." Als er das sagte, wurde er größer und sein Ledermantel wogte im Wind, den er erzeugte, und alle außer mir schreckten vor seiner reinen, furchterregenden Macht zurück.

Ich wurde von seiner Magie nicht beeinflusst, wahrscheinlich, weil ich ihn nur wütend anstarrte, also widerstand ich seiner Macht, genau wie zuvor.

"Ich werde nicht zulassen, dass du dein Wort brichst, Marigold", wiederholte er, "und ein schlechtes Beispiel für andere Soldaten abgibst. Der Vertrag ist nur dann nichtig, wenn ich es sage. Und ich sage, du wirst die Prüfung bestehen und die Akademie besuchen."

Es war ihm egal, dass die Prüfung mein Tod sein würde, so sehr war er darauf bedacht, seinen Willen zu untermauern und an der Regel festzuhalten, die er gerade aufgestellt hatte.

Es war klar, dass der Halbgott mich nicht vom Haken lassen würde, egal, was ich sagen, flehen oder betteln würde, selbst wenn er mich mit bloßen Händen in die Halbtot-Akademie schleifen müsste.

"Fick dich!", sagte ich. "Mein Leben bedeutet dir nichts, aber mir bedeutet es etwas."

Während er abgelenkt war und darüber schimpfte, dass ich die Frechheit besaß, einen Halbgott zu verfluchen, trat ich ihm kräftig gegen das Knie.

Ich wollte ihn aus dem Gleichgewicht bringen, um mir eine kleine Chance zur Flucht zu verschaffen. Durch die brutale Kraft, die ich einsetzte, verletzte ich mir nur den Knöchel. Sein Knie zu treten war, als würde man gegen einen Eisenpfahl treten.

Aber egal, ich rannte los. In meinem ganzen Leben war noch nie jemand schneller gelaufen als ich, also sollte ich es schaffen, zu entkommen. Da ich keine Verantwortung mehr für Jasper und Circe trug, wurde ich weder für sie noch für andere langsamer.

Ich sauste wie ein Blitz zwischen den Gebäuden hindurch, bog um eine Ecke und schoss auf den Wald zu. Ich konnte nicht nach Hause in die Bibliothek gehen, da ich mir nicht sicher war, dass das Haus die Wut eines Halbgottes aushalten konnte.

Der Wald wäre meine beste Chance.

Dort gab es eine Vielzahl von Monstern. Wenn er mir in ein Gebiet folgte, das er nicht kannte, könnten die Monster ihn angreifen und ihn von meiner Spur abbringen.

Ich sah niemanden hinter mir, als ich den Waldrand erreichte, also grinste ich kurz, bereit, in den Wald zu stürmen und mich im hohen, dichten Blätterdach zu verstecken.

Eine Kraft zerrte mich zurück, dann schlang sich ein starker Arm mit eisernem Griff um meine Taille.

"Was zum Teufel ...?", schrie ich.

Ich strampelte und versuchte, mich loszureißen, aber es war vergeblich. Dann wurde ich von einem Wirbelwind erfasst, der mich herumwirbelte, bis ich nicht mehr geradeaus sehen konnte.

Als mein Schwindelgefühl nachließ, stand ich vor einem schwarzen Lieferwagen mit offener Schiebetür. Axel hielt mich immer noch fest umklammert, sein Arm lag um meine Körpermitte.

Der Halbgott hatte mich gerade teleportiert.

Kein Wunder, dass er sich nicht die Mühe gemacht hatte, mich zu verfolgen, als ich losgerannt war. Der Scheißkerl hatte sich damit begnügt, mir die Luft zum Atmen abzuschnüren, bevor er sich auf mich stürzte und mich schnappte.

Meine Augen leuchteten vor Wut über die Demütigung, so einfach gefangen genommen worden zu sein, doch dann bemerkte ich, dass mich eine Soldatin, die einzige Frau in der Arschlochmannschaft des Dominion, neidisch ansah.

Was? Sie beneidete mich darum, dass der Halbgott mich entführt hatte?

"Nehmt ihr die Waffen ab", befahl Axel.

"Wage es nicht, deine Männer mich anfassen zu lassen!", zischte ich.

"Kein Mann wird dich anfassen dürfen, du Luder", sagte Axel mit rauer und besitzergreifender Stimme. "Marie wird dir die Waffen abnehmen. Du hast bewiesen, dass du eine Bedrohung bist, und wir können es uns nicht leisten, dass du auf der Straße noch mehr Ärger machst, wenn ich nicht da bin, um dich aufzuhalten."

"Ich bin kein Unruhestifter", sagte ich.

Axel zuckte mit den Schultern, er war nicht überzeugt.

Während er mich festhielt, kam die Soldatin nach vorne und nahm mir den Speer aus der Hand, den Bogen und den Köcher mit den Pfeilen von meinem Rücken und meinen Schultern. Aus meinem Ärmel nahm sie ein Taschenmesser, ein paar versteckte Dolche aus meinen Stiefeln, meiner Hose und mehrere andere Waffen aus meiner Lederjacke.

Die Soldaten um uns herum staunten über die Anzahl der Waffen, die ich bei mir trug.

"Du hast eine übersehen, Marie", informierte Axel den Soldaten, während er eine silberne Nadel aus meinem Haar zog.

Cameron pfiff. "Sie wird gut zu uns passen."

Noch vor ein paar Minuten hatte er mich gehasst.

Ich zischte: "Ich teile deine Zuversicht nicht besonders."

Ein paar Soldaten kicherten, entweder über meine Erniedrigung oder über meine Kühnheit, ich war mir nicht sicher.

Axel sah mich stirnrunzelnd an. "Wofür hast du so viele Waffen gebraucht, Marigold?"

"Man kann einem Mädchen nicht vorwerfen, dass es versucht, auf sich selbst aufzupassen", sagte ich und betrachtete unsere Umgebung. Wir befanden uns am Straßenrand mit fünf Soldaten um einen Lieferwagen herum, was bedeutete, dass die anderen beiden bei Circe und Jasper sein mussten.

"Wo ist mein Team?", fragte ich.

"Sie gehören nicht mehr zu deinem Team", sagte Axel. "Sie sind im anderen Van und fahren jetzt zur Anderen Akademie."

Er hob mich hoch und unwillkürlich verschränkte ich meine Hände hinter seinem Nacken. Mein Körper schnurrte. Er grinste, und ich erkannte meinen Fehler. Als ich meine Arme von ihm löste, überlegte ich, ob ich ihm einen Ellbogen in den Hals rammen sollte.

Er sollte doch eine Schwäche haben, oder? Und die Kehle könnte genau das sein.

Er setzte mich auf den Rücksitz des Vans und schnallte mich an.

Ich zappelte auf dem Ledersitz hin und her, als mir plötzlich eine glänzende Idee kam. "Ich glaube, es war ein Fehler, dass du mein Team und mich getrennt hast."

Er blinzelte, doch seine Hände hielten immer noch meine Taille. "Ich mache keine Fehler."

"Hör zu", sagte ich und schenkte ihm zum ersten Mal ein Lächeln, seit wir gekämpft hatten und er mich gefangen genommen hatte. "Ich habe nicht eine Spur von Götterblut in mir. Ich bin eigentlich eine Hexe. Es tut mir leid, dass ich diesen Teil meines Erbes vor dir versteckt hatte. Da ich eine Hexe bin, sollte ich auf die Andere Akademie gehen."

Ich könnte die andere Akademie überleben. Ich würde mir einfach ein paar der Zaubersprüche von Circe ausleihen und sie hier und da einsetzen. Ich würde so lange wie möglich vorgeben, eine Hexe zu sein, damit ich sehen kann, wie Jasper und Circe sich einleben und eine Weile auf sie aufpassen, bevor ich rausgeschmissen werde.

Oder wenn die Dominions nicht hinsahen oder das Interesse an mir verloren, würde ich mich davonschleichen. Allein, falls mein Team dieses neue Leben dauerhaft für sich gewählt hatte.

Der Gedanke, weiterzuziehen, brach mir ein wenig das Herz. Aber so war es nun mal.

Ich würde wieder eine freie Agentin sein, vielleicht müsste ich Crack hinter mir lassen.

Die Dominions würden mich nie wieder finden.

"Gib schon auf", sagte Cameron. "Wenn du eine Hexe wärst, hätten wir das gewusst. Unsere Magiekugel hat nur deine beiden Rudelmitglieder angezeigt. Du bist auf keiner Karte zu finden." Als Axel ihn anfunkelte, hielt er sich die Hand vor den Mund.

"Benimm dich, Marigold", sagte der Halbgott und warf mir einen abwägenden Blick zu, bevor seine noch immer auf meinem Körper liegenden Hände mich verließen. Ein heimlicher, verräterischer Teil von mir schrie auf, weil ich seine Wärme und Berührung vermisste.

"Deine Freunde werden in der Anderen Akademie besser aufgehoben sein", fuhr er fort. "Sie bekommen eine Ausbildung, regelmäßige Mahlzeiten und sind unter ihresgleichen."

Ich schluckte, als ich mir die Wahrheit seiner Worte eingestehen musste, so schwer es mir auch fiel, mein Team loszulassen und sie entscheiden zu lassen, was sie wirklich für ihr eigenes Leben wollten. Das könnte die beste Gelegenheit für sie sein.

Gerade als ich anfing, mich für seinen Trost zu erwärmen, fügte er hinzu: "Das wirst du auch". Als ob er glaubte, dass ich die Prüfung überleben würde. Aber der nächste Satz aus seinem sinnlichen, grausamen Mund ließ mich ihn wieder hassen. "Doch wenn du meinen Soldaten auf der Straße noch mehr Kopfschmerzen bereitest, wird das andere Team es an deinen Freunden auslassen."

Ich versteifte mich vor Wut über seine gefühllose Drohung, eine Drohung, die sich gegen die einzigen beiden Menschen richtete, die mir auf dieser Welt etwas bedeuteten. Aber bevor mir eine bösartige Erwiderung auf seine rücksichtslose Nötigung einfallen konnte, duckte sich der Halbgott aus dem Van und war verschwunden.

Mir blieb nichts anderes übrig, als mich auf diese Scharade einzulassen - zumindest im Moment. Ich knabberte an meinen Nägeln, als der Wagen losfuhr, und dachte darüber nach, wie ich die Prüfung überlebte.


KAPITEL 4

Der gepanzerte Van raste durch Crack, ein Wildwest Stadt, die weder die Dämonen noch die Halbgötter je mit ihrer Anwesenheit beehrt hatten, bis zum heutigen unglücklichen Tag in der Geschichte von Crack.

Das glitzernde Metall auf dem Dach der Bibliothek, meinem alten Zuhause, verschwand bald aus meinem Blickfeld.

Die Dominions hatten uns nicht erlaubt, unsere persönlichen Sachen abzuholen.

"Wir müssen vor Sonnenuntergang bei unserem Regiment sein", sagte Cameron mit einem unnachgiebigen Blick.

Irgendwie habe ich es verstanden. Dämonen waren stärker, wenn die Sonne unterging, intensives Licht schwächte sie. Die Dominions wollten nicht auf der Straße angegriffen werden.

Wie ich schon sagte, gehörte die Hälfte der Erde Luzifer und die andere Hälfte den Göttern, insbesondere Ares, dem Gott des Krieges. Die vier Halbgötter halfen Ares, auf ihrem Teil der Erde für ihre Art von Ordnung zu sorgen, während vier Erzdämonen dem Teufel auf seinem Teil der Erde dienten.

Es war wie ein Wettpinkeln zwischen dem Kriegsgott und dem Teufel.

Wie Luzifer und Ares den Globus aufgeteilt hatten, war komisch. Sie haben ihn nicht in der Mitte geteilt. Sie haben jeden Staat und jede Stadt in zwei Hälften geteilt und einige Regionen als neutrale Zonen belassen.

Es war fast so, als hätten sie einen schmutzigen Deal gemacht - oder sie spielten ein Spiel und teilten das Spielfeld gleichmäßig auf.

Und sie kämpften weiter, um mehr Gebiete zu gewinnen und die wichtigsten Ressourcen der Erde zu kontrollieren.

Im Staat New York, in dem wir lebten, gehörte der Norden den Göttern und der Süden dem Teufel. In New York City waren Queens und die Bronx das Gebiet der Dämonen, während Brooklyn und Staten Island Gebiete der Halbgötter waren. Manhattan war eine neutrale Zone, in der jeden Tag Kämpfe stattfanden.

Ich seufzte. Ich sollte mir mehr Sorgen um mich selbst als um die Halbgötter und Dämonen machen.

Marie, die Soldatin des Dominion, die mir alle Waffen abgenommen hatte, saß zu meiner Rechten und ein tätowierter Soldat zu meiner Linken. Ich war zwischen ihnen eingeklemmt, als ob sie dachten, ich würde ich versuchen, aus einem fahrenden Auto zu fliehen. Ein weiterer Soldat hockte auf dem Sitz hinter mir.

Musste Axel mir fünf Soldaten zur Seite stellen und nur zwei bei Circe und Jasper lassen? Was, wenn der andere Wagen von Dämonen angegriffen wurde, während wir über den Highway rasten?

"Wo ist Axel?", fragte ich. "Sollte er nicht die Vans eskortieren und für unsere Sicherheit sorgen?"

Auch wenn ich wusste, dass es keine Guten unter ihnen gab, war ich lieber in den Händen der Herrschaft der Götter als in den Klauen der Dämonen. Meine erste Begegnung mit einem Dämon hatte mir einen Schauer über den Rücken gejagt.

Von einem Dämon besessen zu sein, war noch schlimmer, als lebendig gefressen zu werden.

"Babysitten gehört nicht zur Aufgabenbeschreibung eines Halbgottes", sagte Cameron vom Beifahrersitz aus. Seine Haltung blieb wachsam, als ob er jeden Moment in den Kampf ziehen würde. "Das solltest du dir einprägen, falls du mal Soldat des Dominion wirst."

"Ich habe dir auch empfohlen, deine Nase nicht in die Angelegenheiten der Halbgötter zu stecken, Kleine", schnaubte Marie, "wenn du weißt, was gut für dich ist. Du hast den Halbgott des Krieges heute schon genug verärgert. Wenn er mit dir in diesem Wagen mitfährt, müsste er dich vielleicht erwürgen, bevor wir die Akademie erreichen. Halbgott Axel ist noch blutrünstiger als seine älteren Brüder. Es ist ein Wunder, dass er dich noch nicht zerquetscht hat, bei deiner Einstellung. Ein Menschenleben ist nichts für einen Halbgott. Axel hat schon für geringere Vergehen getötet."

Sie warf mir noch einen prüfenden Blick zu. "Ich glaube nicht, dass er an deinem Gesicht interessiert ist." Ich konnte sie verstehen, denn mein Gesicht war mit Ruß und Schmutz bedeckt. "Schönheit gibt es an der Akademie wie Sand am Meer, denn jeder, der ein bisschen göttliches Blut in sich trägt, ist eine Augenweide. Es gibt viele schöne Frauen, die um die Aufmerksamkeit der Halbgötter kämpfen, und du gehörst nicht dazu, denn ich glaube nicht, dass du zu uns gehörst. Du bist etwas anderes. Ich schätze, deshalb war Halbgott Axel besessen davon, dich in die Akademie zu bringen, um zu sehen, ob du das gnadenlose Ritual überleben kannst." Sie warf mir einen letzten, mitleidigen Blick zu. "Ich glaube nicht, dass du bestehen wirst."

Ich war auf dem Weg in den Tod, wegen des kranken Spiels dieses Arschlochs.

Trotz ihres Spottes habe ich nichts erwidert. Ich brauchte mehr Informationen über die Halbgötter, die Akademie und vor allem über das Ritual der Blutrunen.

Ich zog eine Augenbraue hoch, in der Hoffnung, sie so zum Reden zu bringen. "Ach ja, meinst du?"

"Mit ihrer Unverfrorenheit könnte sie es schaffen", mischte sich Cameron ein. "Sie ist die erste Kreatur, die ich je gesehen habe, die keine Angst vor Halbgott Axel hat. Hast du gesehen, wie sie seiner Macht widerstanden hat, wie es kein Sterblicher je könnte?" Er drehte sich halb um und schaute mich über seine breite Schulter an. "Wenn du die Prüfung bestehst, kannst du meinem Team beitreten. Jemanden wie dich kann ich gut gebrauchen, aber du musst deine schlechte Einstellung ablegen."

Diesmal schnaubte ich. "Ich habe keine schlechte Einstellung, und ich bin kein Mitläufer. Ich lasse mir von niemandem etwas gefallen."

"Pfff!", sagte Marie. "Sie werden dich brechen und ich werde zusehen, anstatt dich zu retten."

"Danke", sagte ich in spöttischer Dankbarkeit. "Du bist so eine gute Freundin."

Plötzlich streckte Cameron seinen Kopf aus dem Fenster und schlug dann mit der Hand nach hinten. Ein Blitz schoss aus dem Fenster und traf einen Lastwagen, der fast in das Heck des Vans gerast wäre.

Der Lkw drehte sich in die Luft und stürzte dann auf den Boden. Der gesamte Highway bebte wie bei einem Erdbeben.

Unser Fahrer trat gleichzeitig mit Camerons Angriff auf das Gaspedal, sodass unser Van am Rand der Schockwelle stand, aber sofort weiterfuhr.

In der nächsten Sekunde stieß der Van mit einem gepanzerten Wagen auf der rechten Spur zusammen.

Marie begab zum linken Fenster, kurbelte es halb herunter und schoss auf drei Motorräder, die sich von hinten näherten.

Ich hatte verdammt schnelle Reflexe, aber ich hatte nicht bemerkt, wie ein leichtes Maschinengewehr in ihren Händen auftauchte. Die Dominions waren nicht dumm. Während sie sich mit mir unterhielten, hielten sie Ausschau nach jeder drohenden Gefahr und reagierten superschnell.

Auch der Rest der Soldaten setzte sich nahtlos in Bewegung.

Kugeln, Blitze, Zaubersprüche und Feuer wechselten zwischen den Dominions und unseren Angreifern. Zwei der Motorräder wurden durch die Magie eines Soldaten und Maries Kugeln in die Luft geschleudert, aber es kamen noch mehr feindliche Kräfte.

Cameron warf weiter Blitze, mit einem bösen Grinsen im Gesicht. Ab und zu duckte er sich in den Lieferwagen, um dem Feuer der Zaubersprüche und den Kugeln auszuweichen, die von der gepanzerten Karosserie des Wagens abprallten.

Der Leutnant war ein Nachfahre von Zeus, dem Gott des Himmels.

Zum Glück hatte er mich nicht mit Blitzen beworfen, als wir gekämpft hatten.

Den anderen Wagen mit Circe und Jasper habe ich nicht gesehen. Sie hatten weniger Leute und mein Magen drehte sich vor Sorge um sie.

Das Arschloch von Halbgott hätte mein Team nicht von mir trennen dürfen.

"Gebt mir eine Waffe", rief ich. "Ich werde hier keine leichte Beute sein."

"Bleib einfach sitzen und genieße die Show", sagte Cameron, während er einen weiteren Blitz auf ein neues Auto warf, das uns verfolgte.

"Du kannst doch nicht den ganzen Tag nur mit deinen schicken Blitzen werfen, oder?", fragte ich und hatte vor, entweder Marie oder dem Soldaten auf meiner anderen Seite eine Schusswaffe zu klauen.

"Nein", sagte Cameron, holte eine Schrotflinte hervor und feuerte sie mit einer Hand ab. "Du denkst, ich bin ein Gott?"

"Du bist offensichtlich weit davon entfernt, ein Gott zu sein", sagte ich.

Ein weiteres feindliches Auto krachte in ein ziviles Fahrzeug, nachdem es von Camerons erbarmungslosen Kugeln und Blitzen getroffen wurde.

Unser Wagen raste auf eine Brücke aus Stahl, Beton und Kabeln zu. Zu meiner Überraschung hörten die Angriffe abrupt auf.

"Warum sind sie uns nicht gefolgt?", fragte ich.

"Wir haben unser Gebiet erreicht", sagte der Soldat auf meiner anderen Seite. "Das ist die Verrazano-Narrows-Brücke. Falls du es nicht weißt, die Halbblut-Akademie liegt auf Staten Island."

"Danke", sagte ich. "Das ist sehr informativ."

Er gluckste. Zusätzlich zu den Tattoos hatte er einen Diamantstecker im linken Ohrläppchen.

"Könntest du die Lebenszeichen meiner Freunde im anderen Van überprüfen, Cameron?", fragte ich.

"Glaubst du, ich lasse mir von dir etwas sagen?", schnaubte er.

"Bitte", sagte ich. "Ich muss wissen, dass sie in Sicherheit sind."

"Der andere Van wurde nicht angegriffen", sagte Cameron. "Es scheint, als ob der Ärger nur dich verfolgt. Und weißt du was? Ich habe meine Meinung geändert. Selbst wenn du die Prüfung überlebst, will ich dich nicht in meinem Team haben. Du bedeutest mehr Ärger, als du wert bist. Wenn wir zu lange mit dir zusammenbleiben, werden wir vielleicht alle getötet."

"Danke für dein Vertrauen", sagte ich.

Marie nickte zustimmend. "Bis zu dir hatten wir noch nie einen Zwischenfall beim Zusammentreiben von Nachkommen. Und keiner der Halbgötter hat jemals zuvor eine Rekrutenmission geleitet."

"Ich bin kein Pechvogel", rief ich. "Ich bin ein Aktivposten. Vor ein paar Jahren habe ich in Crack mehrere Verbrecherbarone und Banden ausgeschaltet."

Die Soldaten tauschten einen ungläubigen Blick aus.

"Für dich selbst bist du vielleicht nicht das größte Pech", schlussfolgerte Marie, "aber für andere bist du es, wie für die Verbrecherbarone."

"Ich beschütze die Unschuldigen", protestierte ich. Wie Jasper und Circe.

Im Handumdrehen überquerten wir die Bucht und erreichten das andere Ende der Brücke.

An allen Kontrollpunkten waren Soldaten mit Abzeichen des Dominion postiert. Es gab sogar Luftpatrouillen über der üppigen, grünen Insel.

Niemand hielt uns an, und unser Fahrer raste nicht mehr wie ein Verrückter.

Die Sicherheitsvorkehrungen schienen hieb- und stichfest zu sein, denn ich entdeckte schwer bewaffnete Soldaten an jeder Stelle der Insel.

Wir fuhren an Straßen, Gebäuden, Geschäften und einem großen Park vorbei. Alles sah gepflegt aus. Der von den Halbgöttern kontrollierte Teil von Staten Island war nicht durch den Krieg zwischen Göttern und Dämonen in Mitleidenschaft gezogen worden. So hatte die alte Zivilisation wahrscheinlich ausgesehen, bevor beide Arten von Arschlöchern in unsere Welt eindrangen.

Der Van fuhr durch ein riesiges Tor, das von der Mitte aus aufgeschoben wurde. Auf der linken Seite der dicken Ziegelmauer verkündeten riesige goldene Buchstaben, dass dies die Halbblut-Akademie war. Auf der rechten Wand zeigte das Wappen der Schule einen Adler über den Wellen, der mit einer Klinge, die wie ein Schlüssel zwischen Himmel und Meer aussah, einen Blitz durchbohrte.

Der Adler war das Zeichen der Macht des Kriegsgottes, der Blitz war das Geburtsrecht des Himmelsgottes, der Ozean war das Gebiet des Meeresgottes und die Klinge war das Schwert des Hades und der Schlüssel zur Unterwelt.

Die vier Halbgötter waren die einzigen direkten Nachkommen von Ares, Zeus, Poseidon und Hades, und deshalb wurde diese Militärschule Halbblut-Akademie genannt. Ich fragte mich, ob ich den Rest der Halbgötter treffen würde, bevor ich entweder überlebte oder bei dem Ritual umkam.

Bewaffnete Soldaten winkten, dass der Wagen weiterfahren sollte, da sie alle außer mir im Wagen erkannten. Wahrscheinlich hielten sie mich für keine große Bedrohung.

Als der Van auf der kreisförmigen Einfahrt vor dem Hauptcampus bremste, öffnete sich die Tür mit einem scharfen metallischen Geräusch und spuckte die Hälfte des Teams aus.

Sie stellten sich auf beiden Seiten des Fahrzeugs auf und warteten darauf, dass ich ausstieg.

Ich sprang aus dem Van und blinzelte, als ich den Campus betrachtete: ein glitzernder Teich, üppige Gärten, jahrhundertealte Bäume.

Ich war überrascht, wie groß dieser Ort war.

Die Wolkenkratzer waren so modern, aus Stahl und Glas, die alten Steingebäude hatten kunstvolle Schnitzereien, die von reicher Tradition und Geschichte sprachen, und die Flachbauten waren im viktorianischen Stil gehalten.

Mehrere Lieferwagen parkten rund um den Kreis.

Plötzlich entdeckte ich Jasper und Circe am anderen Ende des Platzes.

Jasper ließ seinen besorgten Blick durch die Menge schweifen, als ob er nach mir suchte. Circe sah so begeistert von dieser neuen Umgebung aus, dass sie sich zu einem kleinen Tanz aufschwang. Mir stockte der Atem in der Kehle. Sie war jung. Sie hatte keine Ahnung, was für ein hartes Leben vor ihr lag.

Es war sicher nicht Tanzen, Partys und Jungs.

Jetzt, wo wir innerhalb dieses Zauns waren, würden wir nie in Freiheit leben, es sei denn, wir würden fliehen.

"Jas, Circe!", rief ich und stürmte auf sie zu, aber zwei der Soldaten, die mich eskortiert hatten, versperrten mir sofort den Weg.

Marie zerrte mich zurück.

"Was zum Teufel machst du da?", sagte ich. "Ich muss meine Freunde sehen!"

"Ich tue dir einen Gefallen, Mädchen", sagte Marie. "Ich helfe dir, an diesem Ort zu überleben."

"Halbgott Axel hat angeordnet, dass deine Freunde die Konsequenzen zu tragen haben, wenn du Ärger machst", sagte Cameron. "Hast du verstanden?"

Ich starrte ihn an und zitterte vor Wut. Er hielt meinem Blick stand und forderte mich auf, ihn mit meinen geballten Fäusten zu schlagen. Er würde zurückschlagen und mich dann wahrscheinlich mit seinen Blitzen schocken.

"Du musst dich auf deine Prüfung konzentrieren, Marigold", sagte Marie in einem milderen Ton. "Wenn du überlebst, wirst du sie alle drei Wochen im Hauptspeisesaal sehen, wo alle Schüler und Ausbilder zusammenkommen. Deine Freunde gehören zur anderen Akademie auf dem Nebencampus, einem Ort für alle anderen Übernatürlichen, wie Hexen, Wandler, Hexenmeister, Magier, Feen und Vampire."

"Aber sollten meine Freunde nicht während der Prüfung für mich da sein?", sagte ich in einem letzten Versuch, die Dominions dazu zu bringen, ein wenig Mitgefühl zu zeigen. "Könntest du bitte mit Axel darüber reden?"

Marie schnaubte. "Er würde mir den Kopf abreißen, wenn ich ihn wegen so etwas anrufe. Schau, Regeln sind Regeln. Das Ritual der Blutrunen darf nur von den Halbgöttern, den leitenden Beamten des Dominions und anderen Eingeweihten durchgeführt werden. Außenstehenden, auch den Anführern der Übernatürlichen, die nicht von den Göttern abstammen, ist es nicht erlaubt, zuzusehen."

"Ich will mein Team nur noch ein letztes Mal sehen, bevor die Scheiße losgeht", sagte ich. "Wenn ich es nicht schaffe, kann ich mich wenigstens verabschieden."

"Dann sieh zu, dass du es schaffst", sagte Marie. 

Es hatte keinen Sinn, mit ihr zu streiten. Sie wusste, dass nicht ich, sondern die Macht der Götter darüber entschied, wer überlebte und wer dem Untergang geweiht war.

Ich starrte ins Leere. Ich wollte Jasper und Circe nicht den ersten Tag in ihrem Akademieleben verderben.

Meine Schultern sanken, als ich beobachtete, wie die Soldaten meine ehemaligen Teamkameraden den gegenüberliegenden Weg entlangführten und hinter einem mit Efeu und Flieder bewachsenen Gebäude verschwanden.

Das war vielleicht das letzte Mal, dass ich sie sah.


KAPITEL 5

Ich gesellte mich zu zwölf anderen Anwärtern, von denen einige etwas jünger und einige etwas älter waren als ich. Ich badete und zog ein weißes Gewand an, das Einzige, was sie mir anboten.

Ich hatte es so satt, gegen die Dominions zu kämpfen und nirgendwo anzukommen, dass ich mich nicht einmal darüber beschwerte, dass ich keinen BH und keinen Slip tragen durfte.

Mit schlechter Laune und nackten Füßen schlich ich leise den gepflasterten Weg entlang, der von roten Ahornbäumen gesäumt war, zusammen mit anderen Anwärtern.

Sie waren eine Woche zuvor angekommen und hatten bereits eine Clique gebildet. Sechs von ihnen scharten sich um Demetra und Jack und hingen an jedem ihrer Worte. Die anderen vier waren Außenseiter wie ich.

Zwei der Ausgestoßenen warfen der beliebten Gruppe ständig sehnsüchtige Blicke zu, als ob sie dadurch in den exklusiven Club aufgenommen würden. Sie ernteten nur böse Blicke von den Snobs, die den Rest von uns als den Sumpf unter ihren edlen Füßen betrachteten.

"Bleib weg!", zischte Barbara, ein Mädchen aus der Clique, und klopfte sich auf den Ärmel, als ob selbst unsere Blicke ihre Kleidung beschmutzen könnten.

Der Ausbilder hatte uns alle unsere Namen vorgelesen, als er uns hierherbrachte, und ich hatte mir vorgenommen, sie mir alle zu merken.

Die anderen beiden Außenseiter, Nat und Yelena, benahmen sich wie Freunde aus Kindertagen, weshalb es ihnen wohl auch nichts auszumachen schien, gemieden zu werden.

Mir war es auch egal, wer mehr oder weniger beliebt war.

Obwohl wir alle die gleichen weißen Gewänder trugen, war es leicht zu erkennen, wer aus einer wohlhabenden Familie stammte und wer in Armut aufgewachsen war.

Ich hatte meinen eigenen, rauen Stil, den einige Jungs zu ihrem gesellschaftlichen Vorteil nutzten, wenn sie ihn besaßen. Der Bad-Boy-Appeal funktionierte bei mir wohl nicht so gut.

Klasse gab es überall, und egal wo du hingingst, du konntest den Schlampen und Schwänzen nie aus dem Weg gehen.

Diese Demetra hatte ununterbrochen mit ihrer verehrten Familie geprahlt, und ihre hohe Stimme fing an, an meinen dünnen Nerven zu nagen. Menno, ich grübelte hier über eine Überlebensstrategie nach.

"Die Einladung kam wie erwartet", fing sie wieder an. "Offensichtlich wissen die Halbgötter, dass ich ein Quarter bin, was eine große Sache ist. Sie müssen sich mit dem Erbe meiner Familie befasst haben. Seit fast einem Jahrhundert hat keine der Akademien mehr einen Quarter gehabt. Ich wurde geboren, um über alle anderen aufzusteigen und neben den Halbgöttern zu sitzen."

"Ich habe gehört, dass die Halbgötter alle superheiß sind", flüsterte Barbara und leckte sich über die Lippen, wobei ihre Augen vor Hoffnung funkelten. "Sie können jede haben, die sie wollen."

Mein verdammtes Supergehör konnte jedes Wort verstehen.

"Glaubt mir, jetzt, wo ich hier bin, werden sie sich nirgendwo anders umsehen", erklärte Demetra mit hundertprozentiger Zuversicht.

Die anderen Mädchen sahen sie gleichermaßen mit Neid und Bewunderung an.

Als ich ihren Klatsch und Tratsch belauschte, wurde mir klar, dass sich außer mir niemand dagegen gewehrt hatte, von den Dominions rekrutiert zu werden. Die meisten Menschen betrachteten es als Privileg, von der Halbblut-Akademie berufen zu werden.

Sobald die Eingeweihten die Prüfungen bestanden hatten, wurden sie als Nachkommen der Götter bestätigt. Ihr Elitestatus würde den Namen und den Einfluss ihrer Familie stärken.

Ich war wahrscheinlich die Einzige, die sich einen Dreck um den Elitestatus scherte.

"Wir sind das Beste, was die Welt zu bieten hat", sagte Demetra, während sie ihr Kinn vor allem mir entgegenstreckte. "Ich bin mir nicht sicher, ob der Rest es schaffen wird. Es gibt immer Gewinner und Verlierer. Die Akademie kann die Schwachen unter uns nicht gebrauchen. Es ist eine gute Übung, sie auszusortieren."

Hatte sie überhaupt ein Gehirn?

Ich hatte genug von ihrem Gelaber.

"Können wir vor dem Ritual etwas Ruhe haben?", fragte ich so höflich wie möglich. "Bitte, meine Damen und Herren?"

Die Clique staunte über meine Dreistigkeit, überhaupt mit ihnen zu reden, denn mein niedriger Status schien zu bedeuten, dass ich den Mund halten und mich verbeugen sollte.

Yelena und Nat warfen mir einen neugierigen Blick zu, und die beiden anderen schüchternen Außenseiter hielten den Atem an, als erwarteten sie, dass mich jetzt der Blitz traf. Sie zogen sich sogar ein bisschen weiter von mir zurück, um der Clique zu zeigen, dass sie nicht mit mir im Bunde waren.

Als Demetra auf zwei Uhr vor mir ging, riss sie ihren goldenen Kopf herum und warf mir einen verächtlichen Blick über die Schulter zu.

"Bist du das niedere Mädchen, das mit mir gesprochen hat?", fragte sie ungläubig, da sie anscheinend nicht glaubte, dass ich es wagte, mit einer "Königin" zu sprechen, ohne niederzuknien oder mich einzuschleimen, wie sie es gewohnt war. Ihr wunderschönes Gesicht verzog sich zu einem Grinsen.

"Niedere?", fragte ich heiser. "Wow, das hat Klasse. Du bist also die selbsternannte Bienenkönigin, die in ihrem eigenen Größenwahn lebt? Entschuldige, wenn ich keinen Knicks mache. Ich habe nie gelernt, unterwürfig zu sein. Ich mache keinen Knicks vor den Halbgöttern. Wie kommst du darauf, dass ich vor dir auch nur mit dem Kopf nicken würde?"

Ihre Untergebenen keuchten, als hätten sie kollektiven Schluckauf.

"Wie unhöflich", sagte eines der Mädchen mit einem leichten Akzent. "Das niedere Flittchen hat nie Manieren gelernt."

"Dann zeig mir deine Manieren", sagte ich. "Sie kommen wahrscheinlich von dort, wo die Sonne nicht scheint."

"Kümmere dich nicht um sie", sagte ein Junge aus der Clique abschätzig. "Sie ist es nicht wert. Sie will nur Aufmerksamkeit, und die werden wir ihr nicht geben."

Ich schüttelte den Kopf und lachte. "Komiker."

Jack, der Anführer der Clique, schaute mich mit seinen schmalen, haselnussbraunen Augen an, während er neben Demetra stand. Er war der Größte unter uns und hatte diese harte Statur und dieses Aussehen, als könnte er jeden umbringen, ohne dass sein Gewissen einen Pieps von sich gibt, trotz seines hübschen Gesichts.

Er schien sich wohlzufühlen und passte perfekt dazu. Er könnte sich als stärker als Cameron erweisen.

Apropos, Cameron kam in einer neuen, sauberen Uniform mit dem Drei-Bar-Rang auf seinem Abzeichen heraus. Er schritt neben mir her.

Jack milderte seinen todbringenden Blick und ging weiter.

Demetra bemerkte den Dominion-Lieutenant sofort und warf ihm ein zuckersüßes Lächeln zu, dessen Spannung so hoch war, dass sie den meisten Jungs den Gürtel von der Hose schmelzen konnte.

Ich gebe es nur ungern zu, aber mit ihrem perfekt durchtrainierten Körper hatte sie einiges zu bieten. Und zu ihrem Glück war blond immer noch in Mode. Vielleicht würde es das immer sein. Sie hätte ein erfolgreiches Laufstegmodel werden können, wenn sie nicht an die Akademie gekommen wäre.

Das wusste sie offensichtlich auch. Ich wette, sie würde ihr umwerfendes Aussehen als ihre tödlichste Waffe in jeder Situation einsetzen. Dieses eitle Selbstvertrauen war der Grund, warum sie offen damit prahlte, dass die Augen der Halbgötter nie wieder abschweifen würden, wenn sie sie einmal gefangen hätten. Wenn sie ihre Klauen in einen von ihnen versenken könnte, oder von mir aus in alle, könnte sie mit einem Halbgott Nachwuchs zeugen. Dann könnte sie ohne Ende damit prahlen, dass ihre Kinder einen Schritt näher dran waren, selbst Halbgötter zu werden.

Was für ein wunderbarer Plan!

Wenn sie nur nicht wieder den Mund aufmachte und noch mehr hochmütigen Unsinn erzählte.

Aber das war den meisten Jungs egal, solange sie nur mit einem Flittchen wie ihr schlafen konnten.

"Du kannst dir noch nicht einmal die Haare richtig färben, Harpyie", spottete Demetra. "Kannst du dir keinen Friseur leisten?"

"Nur zu deiner Information, Bienenkönigin", sagte ich. "Meine Haarfarbe ist natürlich. Nichts für ungut, aber du solltest mal deine Augen untersuchen lassen, sonst bezweifle ich, dass die Dominions dich in ihre Elitetruppe aufnehmen."

"Wirklich, Marigold?", sagte Cameron und grinste mich an. "Dein Haar ist natürlich? Das ist kein Witz? Ich stimme dem anderen Mädchen zu. Ich glaube, du hast sie nicht richtig gefärbt."

Er hegte immer noch einen Groll gegen mich. Wahrscheinlich, weil ich ihm bei unserer Begegnung in die Brust getreten hatte, oder weil ich seine Gefühle verletzt hatte, als ich sein Angebot, mich für sein Team zu rekrutieren, wenn ich das Ritual bestehe, abgelehnt hatte.

Demetra kicherte und zupfte ihr langes blondes Haar wie ein Supermodel zurecht, um sich für Camerons Unterstützung mit ihrem eigenen unwiderstehlichen Charme zu bedanken.

Wem wollte ich etwas vormachen? Sie hatte den Ehrgeiz, es mit den Halbgöttern aufzunehmen und mindestens einen von ihnen dazu zu bringen, ein Kind mit ihr zu zeugen.

"Das musst du gerade sagen, Leutnant", schnaubte ich. "Ich hätte etwas Besseres von dir erwartet."

"Hör auf zu schmollen, Marigold", fuhr Cameron fort. "Es gehört sich nicht für einen Eingeweihten, diesen mürrischen Gesichtsausdruck aufzusetzen. Sei ein Mann und sei der Soldat, zu dem du geboren wurdest."

"Ich bin kein Mann", sagte ich. "Also muss ich nicht zum Mann werden. Und ich wurde nicht geboren, um ein Soldat unter deiner Fuchtel zu sein."

"Ich kann nicht sagen, welchem Geschlecht du angehörst", sagte er.

Die Clique kicherte und Demetra kicherte in einer ärgerlich hohen Tonlage.

Nat und Yelena warfen mir einen mitfühlenden Blick zu. Jeder wusste, dass es eine schlechte Sache war, sich mit einem Dominion anzulegen, geschweige denn mit einem Offizier.

"Danke, Mann", sagte ich zu Cameron. "Sieh, was du mir eingebrockt hast - ein Pubertätsdrama, als ob ich den Scheiß noch zusätzlich zu meinen anderen Mist bräuchte."

"Du hast dich selbst in diese Lage gebracht", sagte er. "Ich bin nur überrascht, dass du dich weigerst, uns dafür zu danken, dass wir dich vor einem unproduktiven, verschwendeten Leben bewahrt haben."

Das ärgerte mich, und ich wurde stachelig wie ein Igel. "Ihr Dominions habt mich gezwungen, mein Zuhause und mein Team zurückzulassen und hierherzukommen. Ihr habt mir das gute Leben weggenommen."

"Von was für einem guten Leben reden wir denn, Marigold?", meldete sich Marie aus einem Van in der Nähe neugierig zu Wort und tauchte neben mir auf.

Einige aus der Clique wirkten überrascht und unglücklich. Die Offiziere des Dominions hatten wahrscheinlich nicht viel mit den Eingeweihten zu tun, auch wenn die beiden mich nur verhöhnten und verspotteten.

Ich hatte Marie nicht mehr gesehen, seit ich in die öffentliche Badeanstalt geschickt wurde, um meine einminütige Dusche zu nehmen. Zu meiner Enttäuschung musste ich nach dem Verlassen der Kabine feststellen, dass jemand alle meine Klamotten weggenommen und mir nur ein Gewand gelassen hatte.

Ich warf dem Dominion-Soldaten einen bösen Blick zu: "Ein Leben in Freiheit." Ich zupfte an dem Saum des Gewandes. "Nicht dieses Leben, in dem man eine Robe ohne Höschen trägt. Sie haben noch nicht einmal einen G-String dagelassen, um Himmels willen."

Wenn Marie da gewesen wäre, hätte sie sicher die Höflichkeit gehabt, mir Unterwäsche zu besorgen. Ich spürte, dass sie mich vielleicht sogar mochte.

Marie brüllte vor Lachen, und mehrere uns begleitende Soldaten stimmten ein und warfen mir Blicke zu, als hätten sie mich noch nie gesehen.

Die Clique verzog das Gesicht, um zu zeigen, dass sie von meiner vulgären Art angewidert waren.

"Was?", fragte ich sowohl Cameron als auch Marie. "Hat sich noch nie jemand über diese unmenschliche Behandlung ohne Unterwäsche beschwert?"

"Nein", antwortete Cameron lachend. "Alle, außer dir, haben es als Privileg betrachtet."

"Wie bitte?", ich starrte ihn ungläubig an. "Was, wenn jemand so sehr gelacht hat, dass er sich ein bisschen eingepinkelt hat?"

Oder sich während des Rituals zu Tode erschreckt.

"Stopp! Marigold", Marie wischte sich erst eine Träne, dann eine weitere aus dem Augenwinkel. "Hör einfach auf."

Im Hintergrund gab Jack ein schnüffelndes Geräusch von sich. Ich hoffte, dass er keinen Pissegestank wahrnahm.

"Diese Landstreicherin riecht nicht wie wir", sagte er in einem optimistischen Ton. "Ich glaube nicht, dass sie ein Nachkomme ist. Sie wird es nicht schaffen."

"Jack hat die magische Fähigkeit, die Nachkommen von Göttern zu spüren und aufzuspüren", erklärte Demetra hämisch.

Mein Herz gefror, als ihre Aussage genau ins Schwarze traf. Während der Rest der Eingeweihten zu ihrem Ruhm schritt, könnte dies für mich ein Todesmarsch sein.

Ich überprüfte die strengen Sicherheitsvorkehrungen um uns herum und mir wurde klar, dass ich das Ritual riskieren musste, wenn ich nicht innerhalb von drei Metern niedergestreckt werden wollte.

"Warum ist sie dann überhaupt unter uns?", fragte ein Junge aus der Clique mit Abscheu.

"Diese Harpyie will sicher etwas riskieren", erklärte Demetra, als wüsste sie alles über mich, "denn das ist ihre einzige Chance, sich über ihren erbärmlichen Status zu erheben. Ein Mädchen aus der Unterschicht wie sie tut alles, um auf der sozialen Leiter aufzusteigen, obwohl sie alle spielen und verlieren." Sie machte ein angewidertes Geräusch mit ihrer Nase. "Ich frage mich, für wie viele Soldaten sie die Beine breit gemacht hat, um hierherzukommen. Es ist so traurig, denn egal wie weit sie ihre Beine spreizt, es wird nicht ..."

Ich stürzte mich auf sie, packte eine Handvoll ihrer blonden Haare und zog kräftig daran. Mit einem Schrei stolperte sie zurück und versuchte, sich loszureißen. Jack stürmte auf mich zu, aber Cameron und Marie traten zuerst zwischen uns.

Die Dominions rissen meine Finger aus Demetras Haaren, zerrten mich zurück und hielten mich auf der Stelle fest. Die anderen Soldaten des Dominions bellten der Gruppe Befehle zu und forderten sie auf, weiterzugehen.

Keiner von ihnen wollte die Aufmerksamkeit eines Halbgottes auf sich ziehen.

Ich war nicht stolz auf mich, weil ich sie an den Haaren gezogen hatte - ich war eher ein Mädchen, das jemandem die Zähne ausschlägt. Aber ich war zu wütend, um mich um meine Würde oder die der anderen zu kümmern. Die Frustration des ganzen Tages und die Angst vor dem, was kommen würde, stauten sich auf und entluden sich.

Außerdem wurde ich selbst zur Angreiferin, wenn ich mit Schlägern konfrontiert wurde.

Ich ließ mir nichts gefallen, und auch wenn ich auf den Tod zuging, konnte ich meine Einstellung auch nicht ändern.

"Es ist mir scheißegal, wie dick das Blut eines Gottes in euren fiesen Adern ist", warnte ich und wehrte mich nicht einmal gegen Camerons und Maries Griff. "Wenn du noch einmal so eine Scheiße erzählst, prügle ich dich windelweich."

"Du bist tot, du minderwertiger Mensch!", kreischte Demetra. "Du hast nicht einen Funken der DNA eines Gottes in dir. Du hättest nie herkommen dürfen. Du wirst nicht lebend aus diesem Gebäude herauskommen. Du wirst einen qualvollen Tod erleiden, bevor der erste Lauf ..."

"Was zum Teufel ist hier los?", dröhnte eine Stimme, die mächtige Magie in sich trug.

Axel erschien am oberen Ende der Treppe, die wir hinaufsteigen wollten und die zu einem prächtigen, aber auch einschüchternden roten Gebäude führte.

Ein eisiger Wind fegte über ihn hinweg und zermalmte alles und jeden, der sich ihm in den Weg stellte.

Alle fielen auf die Knie, bis auf mich, wieder einmal.

Selbst die Geräusche des Windes verstummten.

Die Dominion-Soldaten um uns herum richteten schnell ihre ohnehin schon makellosen Klamotten.

"Machst du wieder Ärger, Marigold?", fragte Axel ungeduldig.

"Wer? Ich?", fragte ich und blickte mich unschuldig und verwirrt um.

"Was habe ich über die Konsequenzen deines Fehlverhaltens gesagt?", hakte er nach.

Ich biss mir auf die Lippe. Er würde seine Dominions Jasper und Circe bestrafen lassen. "Dieses verdammte Gewand ist unbequem", sagte ich.

Seine dunklen, bernsteinfarbenen Augen fielen auf mein Gewand und wanderten dann über jeden Zentimeter meines Körpers.

Vielleicht hätte ich mich nicht über meine Garderobe beschweren sollen. Plötzlich verstand ich, was es heißt, ohne Berührung gestreichelt zu werden.

Der Halbgott konnte mich allein mit seinem glühenden Blick entkleiden, und dass ich nur eine Robe trug, machte es nicht besser. Wenn ich meine Jägermontur anhätte, wäre ich in meinem Element und wüsste, wieich mit ihm umgehen musste.

Im Moment fühlte ich mich so verletzlich wie noch nie unter dem Gewicht seines stumpfen, heißen und abschätzenden Blicks.

Schlimmer noch, ein Strudel flüssigen Feuers leckte das Fleisch zwischen meinen Schenkeln, und mein Geschlecht wurde glitschig und feucht.

Mein Gesicht brannte. Verdammt noch mal! Was hatte ich gesagt, was passierte, wenn ich kein Höschen tragen würde?

Die Götter mögen mir helfen, wenn ich noch feuchter wurde!

Ich hob mein Kinn und starrte den Halbgott herausfordernd an, während ich die Vorderseite meines Gewandes zuzog.

Ein amüsiertes, böses und besitzergreifendes Lächeln umspielte seine Lippen, bevor es verschwand, als wäre es nie dagewesen.

"Du warst nur ein paar Stunden aus meinem Blickfeld", seufzte Axel, "und schon verursachst du Chaos. Ich frage mich langsam, ob es sich gelohnt hat, dich herzuholen."

Meine Augen funkelten hoffnungsvoll und ich schritt ohne seine Aufforderung auf ihn zu, obwohl er noch zwanzig Stufen von mir entfernt war. "Lässt du mich gehen?"

Er sah mich finster an, als würde er darüber nachdenken, und ich lächelte ihn an, um mich bei ihm beliebt zu machen.

"Nein", sagte er und sein Gesicht wurde hart. "Du wirst die Prüfung bestehen, Marigold, und wenn ich dich selbst durch die Prüfung schleifen muss."

Ein wilder Wind wehte von der Treppe herab, schlüpfte unter mein Gewand und streichelte das Tal zwischen meinen Schenkeln. Ich öffnete die Lippen und weitete meine Augen bei diesem Gefühl. Dann war der freche Wind verschwunden, ebenso wie der wütende Halbgott des Krieges.

Demetra kicherte, als sie sich aufrichtete. Sie musste glauben, dass Axel das Ritual dazu benutzte, um mich zu demütigen, zu bestrafen und hinzurichten.

Sie war dafür, nicht wahr?

Aber sie könnte recht haben.

Ich wollte nicht zulassen, dass einer von ihnen meinen Geist weiter unterdrückte.

Am Fuß der Treppe hielt ich inne und drehte mich zu Marie um. "Darf ich mir deine Stiefel ausleihen, Marie?", fragte ich. Wenigstens konnte ich versuchen, meinen derzeitigen Zustand zu verbessern. "Du hast Socken. Meine nackten Füße sind empfindlich. Es tat wirklich weh, auf dem langen, gepflasterten Weg zu laufen." Ich hob den Kopf und schaute auf die gepflasterte Treppe, die zu dem roten Gebäude führte, in dem das Ritual abgehalten und Leben verloren werden würden.

Vielleicht hielt ich sie nur hin. Ich hatte keinen Mut mehr. "Bitte, sieh dir nur diese Treppe an. Ich glaube, meine Füße, die nicht aus Stein sind, halten das nicht mehr aus."

Die Clique warf mir abfällige Blicke zu und stieg mit Schwung die Treppe hinauf. Die anderen beiden Außenseiter folgten ihnen dicht auf den Fersen und zeigten ebenfalls ihre Stärke.

Nat und Yelena hielten neben mir inne.

"Komm schon, Marigold", bot Yelena an. "Lass uns gehen. Du kannst dich auf Nat und mich stützen."

"Beweg dich, Marigold", sagte Cameron und seine Stimme wurde wieder rau und bedrohlich. "Du hättest mir fast den Rang abgelaufen, als du mir die Haare ausgerissen hast. Mach keinen Ärger mehr, oder es wird dir sehr leidtun."

Ich begann mich zu fragen, ob er eine bipolare Störung hatte.

"Und die Antwort auf die Frage, ob ich dir meine Stiefel leihe, ist ein klares Nein." Marie gluckste. "Deine Füße sind jetzt deine geringste Sorge. Du willst dich doch hoffentlich nicht weiter mit den Halbgöttern anlegen."

Ich seufzte missmutig, als ich mit Yelena und Nat die Treppe hinaufstieg. Wir waren die Letzten. Ich konnte es nicht länger hinauszögern.

"Selbst wenn mich das Ritual nicht umbringt", murmelte ich vor mich hin, "wird mich jemand hier irgendwann umbringen."

"Darauf kannst du wetten", sagte Cameron, "wenn du nicht die Klappe hältst."

Wir erreichten das obere Ende der Treppe. Die Doppeltüren aus Stahl und Glas des Ritualgebäudes öffneten sich einladend.

Ich holte tief Luft und trat durch die Tür, während ein berühmter Satz in den hinteren Kammern meines Kopfes nachhallte. Lasciate ogne speranza, voi ch'intrate.

Gebt alle Hoffnung auf, ihr, die ihr hier eintretet.


KAPITEL 6

Die Halle von Olympia war der majestätischste Ort, den ich je gesehen hatte. Sogar die Säulen waren aus Gold. Die hohen Decken waren mit Wandmalereien bemalt, die den Krieg der Götter darstellten.

Hieß es nicht, dass die Sieger die Geschichte schreiben?

Zwölf Statuen der olympischen Götter standen dicht an den vier Wänden um uns herum. Auf einem Podest befand sich ein großer Thron, der von vier kleineren flankiert wurde. Alle waren mit seltenen Edelsteinen, Gold und Diamanten geschmückt.

Der größte Thron gehörte wahrscheinlich Ares, dem Kriegsgott, der die Armee der Erde gegen Luzifer und seine Dämonenhorden anführte. Die übrigen Throne waren für die vier Halbgötter bestimmt.

Welcher Thron zu welchem Halbgott gehörte, konnte man leicht an den Symbolen erkennen, die in die Arme und die hohen Rückenlehnen geschnitzt waren.

Sechs Anwärter standen auf der linken Seite der Tür, die anderen sechs waren mit mir auf der rechten Seite aufgestellt worden. Hochrangige Offiziere des Dominions reihten sich in zwei Gruppen vom Podium bis zur Tür auf. Nach ihren Uniformen zu urteilen, mischten sich auch ein paar Eliteschüler aus der Oberstufe unter die Offiziere des Dominions.

Ich wette, sie waren bereits als zukünftige Anführer des Dominion der Götter ausgewählt worden, was ihnen das Privileg gewährte, die Show zu beobachten - zu sehen, wer lebte und wer starb.

Die Anwärter waren genauso angespannt wie ich, aber die meisten aus der Clique sahen eher aufgeregt als ängstlich aus. Sie waren wie Hunde auf einer Blutspur, die sich ihres göttlichen Erbes sicher waren, egal wie weit entfernt es auch sein mochte.

Demetra warf mir mehrere verächtliche Blicke zu, als wollte sie mir unbedingt mitteilen, wie sehr sie sich darauf freute, meinem schmerzhaften Tod beizuwohnen.

Ich starrte natürlich zurück.

Jeder hatte Jacks Diagnose gehört, dass ich zu hundert Prozent ein schwacher Mensch bin. Niemand in diesem Raum glaubte, dass ich genug Götterblut hatte, um dieses barbarische Ritual zu überleben.

Trotzdem versuchte ich, eine tapfere Miene aufzusetzen, aber das Blut war aus meinem Gesicht gewichen, sobald ich die Halle des Todes betreten hatte.

Ich betrachtete die leeren Throne.

Wo waren die Halbgötter? Wollten sie alle dem Ritual beiwohnen? Ich hatte Axel am oberen Ende der Treppe gesehen, bevor er vor dreißig Minuten verschwunden war. Wo war er jetzt? Meine Gedanken schweiften von der Vorahnung zu seiner magischen Liebkosung, die mich feucht gemacht hatte, und zu seiner Macht, die mich gerufen hatte.

"Achtung!", dröhnte eine tiefe Männerstimme, und ich fuhr fast aus der Haut.

Verdammt noch mal! War es nötig, so zu schreien, wenn es im ganzen Atrium so still war wie auf einem Friedhof?

Ein hochgewachsener Mann in einem weißen Priestergewand trat mit einem flammenden Dolch in die Mitte der Halle. Karminrote, goldene und schwarze Runen tanzten auf der Klinge. Die karminroten sahen aus, als wären sie mit Blut gezeichnet worden.

Heilige Scheiße! Wollte er den Dolch gegen uns einsetzen?

Auf keinen Fall. Damit war ich nicht einverstanden.

Auch die anderen Anwärter rissen die Augen auf.

Wenn wir alle protestieren würden, müssten sie das Ritual abbrechen. Ich musterte die Auserwählten, ob sie auch nur einen Funken Rebellion zeigten. Meine Schultern hingen herunter, ganz im Gegensatz zu den anderen, die alle aufrecht und stolz dastanden - sogar die vier Außenseiter. Ich würde die Einzige sein, die dem Priester die Stirn bot, und meine Stimme würde leicht und schnell unterdrückt werden.

Die stechenden, silbernen Augen des Priesters funkelten wie Blitze, als sie über uns hinweggingen und ihn als einen Nachkommen des Zeus auswiesen. Das Blut des Gottes in ihm musste stark sein.

Ich schnupperte. Ja, sein Machtgrad war etwa sieben.

Er fixierte mich mit seinem blitzenden Blick eine Sekunde länger als die anderen und ich fragte mich, was ich dieses Mal falsch gemacht hatte.

Äh, ich habe seine Kraft eingeatmet und beurteilt. Sofort setzte ich eine leere Maske auf. Niemand mochte es, beschnuppert zu werden, was normalerweise bedeutete, dass man einen unangenehmen Geruch oder so etwas hatte.

Der Priester wandte seinen Blick von mir ab und ließ eine Hand wie ein Dirigent in die Luft gleiten, als wolle er dem ersten Geiger signalisieren, dass er die ersten Töne spielen sollte. Aber es gab kein Orchester außer uns, dem nervösen Haufen der Anwärter und den versteinerten, kaltherzigen Beobachtern.

Doch auf seinen Wink hin materialisierte sich ein Operationstisch aus Holz und Stahl zwischen ihm und uns.

Meine Kehle schnürte sich zu, mein Atem wurde kürzer.

Scheiße, der Priester wollte alle nacheinander auf den Tisch legen und sie mit der Klinge stechen, um zu sehen, wer das überleben würde.

Konnte ich noch weglaufen?

Die Angst schoss durch mich hindurch und ich verspürte den Drang zu pinkeln. Sollte ich meine Hand heben und um Erlaubnis bitten, vorher auf die Toilette gehen zu dürfen?

Das könnte meine einzige Chance sein, zu entkommen.

Gerade als ich die Hand hochreißen wollte, wirbelten starker Wind und Licht durch den Flur. Kraft lud die Luft auf und peitschte sie wie lebendige Elektrizität. Auch Wasser tauchte auf, die Luft war feucht, dick und schwer auf meiner Haut.

Dann materialisierten sich drei riesige Gestalten, von denen jede auf einem Thron saß. Die Aufmerksamkeit aller war auf sie gerichtet, und die Augen der Auserwählten wurden vor Ehrfurcht ganz groß.

Das lag nicht nur an der Macht, die von den Halbgöttern ausging. Sie waren die schönsten Wesen, die ich je gesehen hatte. Jeder von ihnen hatte den perfekten männlichen Körperbau, für den Männer töten würden - und Frauen würden sterben, um ihn einmal reiten zu dürfen.

Selbst ich fühlte mich ein wenig überwältigt. Im Gegensatz zu den sabbernden Anwärtern um mich herum war ich jedoch zu sehr mit der Angst vor dem Ritual beschäftigt, um die männliche Schönheit der Halbgötter voll und ganz zu genießen.

Wenn man sich Sorgen um die eigene Sterblichkeit machte, rückte die Lust in den Hintergrund.

Mein Blick fiel zuerst auf Axel, denn ich hatte schon einmal mit ihm zu tun gehabt. Seine bernsteinfarbenen Augen waren auf mich gerichtet. Er zwinkerte mir sogar gutmütig zu, als eine Strähne seines vollen, braunen Haars auf seine Stirn fiel.

Ich war nicht in der Stimmung, ihm zuzuzwinkern. Ich hatte auf die harte Tour gelernt, dass es nie gut war, die Aufmerksamkeit eines Halbgottes zu erregen.

Also riss ich meinen wütenden Blick von ihm los und betrachtete den königlichen Halbgott, der auf dem Thron der Blitze saß. Der Halbgott des Himmels hatte tiefblaue Augen und kurz geschnittenes goldenes Haar, das ihn eher wie einen Militärgott aussehen ließ. Vielleicht wollte Axel nicht, dass man ihn in ein Klischee packte, und legte deshalb Wert auf diesen lässigen Playboy-Stil?

Der Halbgott des Himmels hatte einen roten Umhang um sich geschlungen, und seine silberne und schwarze Rüstung betonte jeden straffen Muskel. Die Blitze in seinen Augen waren viel stärker als die in den Augen des Priesters.

Der Himmelshalbgott sah wirklich sehr gut aus.

Na gut. Der Nächste.

Mein Blick schweifte zu dem riesigen Mann, der den Thron mit dem Symbol eines Dreizacks, der aus dem Meer herausragte, in Besitz genommen hatte.

Der Halbgott des Meeres.

Silbernes Haar floss bis zu seinen breiten, unter einer Schulterrüstung versteckten Schultern hinunter. Es sah so seidig, glatt und glänzend aus, dass ich mich fragte, was für ein Shampoo er benutzt hatte. Er würde es wohl als Blasphemie betrachten, wenn ich ihn danach fragen würde.

Der Meereshalbgott sah genauso sexy aus wie seine Brüder, aber er hatte noch etwas anderes an sich, vor dem ich Angst hatte, dass ich sogar verabscheute. Ich spürte seine launische Art und sein explosives Temperament, und ich hatte gehört, dass er der bösartigste aller Halbgötter war.

Ich stufte ihn als den Typus des Superschurken ein.

Als hätte er meine Einschätzung gespürt, richteten sich seine grausamen, verführerischen violetten Augen auf mich. Unsere Blicke trafen sich für einen Herzschlag, und seine zusammengekniffenen Augen blitzten bedrohlich auf. Keiner der Eingeweihten starrte die Halbgötter so kühn an wie ich.

Warum eigentlich nicht? Sie hatten doch noch etwas Menschlichkeit übrig, oder?

Und ich mochte es, unbefangen zu schauen. Das lag nicht nur an meiner Einstellung - ich war wirklich neugierig. Ich mochte es zu denken, zu bewerten, einzuordnen und zu beurteilen. Was könnte er mir antun und was könnte ich ihm antun, wenn ich ihn nur anschaute?

Aber das Arschloch Meereshalbgott schien trotzdem ernsthaft Anstoß zu nehmen. Seine Macht überfiel mich in der nächsten Nanosekunde. Wellen von Druck prasselten auf mich ein, traten mir in die Eingeweide und schlugen brutal auf meine Knie. Er wollte mich demütigen und dafür sorgen, dass ich als Einzige vor allen, vor ihm, kniete.

Axel hatte es versucht und war gescheitert. Ich würde mich diesem Arschloch auch nicht ergeben.

Ich hob mein Kinn an. Meine Knie beugten sich nicht.

Ich war besser vorbereitet als damals, als ich dem Halbgott des Krieges gegenüberstand, also wackelte ich nicht einmal, obwohl ich innerlich ein wenig zitterte.

Ein überraschter und verärgerter Ausdruck huschte über das hübsche, marmorne Gesicht des Meereshalbgottes.

Axel kicherte und grinste seinen Cousin an, als ob er wüsste, was vor sich ging, und es freute ihn wahnsinnig, dass ich den Schikanen seines Cousins genauso wenig nachgegeben hatte wie ihm.

Die anderen - der Priester, die Offiziere des Dominions und die Anwärter - schienen nicht zu ahnen, dass einer der Halbgötter und ich in einen Kampf des Willens verwickelt waren, bevor die Prüfung überhaupt begonnen hatte.

Als der Meereshalbgott stärker drängte und ich zurückschlug, um seine Anstrengung zunichtezumachen, eröffnete der Priester die Zeremonie mit einer Erklärung und stellte sich als Heiliger Theodore vor. Dann betete er mit seiner tiefen, musikalischen Stimme zu den zwölf olympischen Göttern und ging schließlich dazu über, die vier Halbgötter zu preisen.

Der Halbgott des Himmels - Zak, der Halbgott des Meeres - Paxton, der Halbgott des Todes - Héctor und der Halbgott des Krieges - Axel.

Der Halbgott des Todes war der Einzige, der nicht anwesend war. Er war das dunkelste und geheimnisvollste Überwesen, da er die Tür zum Tod öffnete.

Ich war froh, dass er nicht da war.

Wenn er heute hier wäre, würde er mich sicher abholen und auf die andere Seite des Schleiers schieben, obwohl ich noch nicht bereit war. Das war doch seine Spezialität, nicht wahr?

Zak blickte kurz zwischen seinen Cousins und mir hin und her, bevor er die Augen schloss, als wollte er meditieren. Er könnte auch ein Nickerchen machen, wer weiß.

Axel schaute mich an und zog eine Augenbraue hoch. Wenn ich es richtig verstanden hatte, wollte er wissen, was ich von seinen Cousins halte.

Durchschnittliche Arschlöcher zischte ich in meinem Kopf.

Axel brüllte vor Lachen. Alle Köpfe drehten sich zu ihm um, aber niemand wagte zu fragen, was so lustig war. Wenn einer von uns den Beginn eines heiligen Rituals wie dieses gestört hätte, wären wir zur Hinrichtung geschleift worden.

Hatte er wirklich meine Gedanken gelesen?

Jeder wusste, dass der Halbgott des Himmels die Macht des Donners und des Blitzes hatte, dass der Halbgott des Meeres Tsunamis auslösen und Städte überfluten konnte. Der Halbgott des Todes sammelte Seelen und der Halbgott des Krieges besaß alle möglichen Kampfkräfte, einschließlich der, Stürme auf dem Schlachtfeld zu beschwören.

Niemand hatte je gesagt, dass sie Gedanken lesen konnten.

Aber dann hatte ich Axels Zwang zu spüren bekommen.

Ich sollte besser einen zusätzlichen mentalen Schutzschild aufsetzen, wenn sie in der Nähe waren.

Theodore hielt in seiner Rede inne. Ich fragte mich, ob er immer wieder dasselbe Skript vorgelesen hatte. Es ging darum, dass die Herrlichkeit der Götter auf uns scheint und dass wir das Glück hatten, die Blutrunen zu erhalten, die die Elite-Armee der Götter geschaffen und die Unwürdigen über Generationen hinweg ausgemerzt hatten.

"Reiß dich zusammen, Axel", zischte Paxton mit gedämpfter Stimme von seinem Thron aus.

"Oder was?", fragte Axel träge, und dann starrten sie sich gegenseitig an.

Ich fragte mich, ob die Halbgötter oft miteinander stritten.

Paxton hatte das Interesse daran verloren, mich auf die Knie zu zwingen, aber ich wischte mir trotzdem nicht die Schweißperlen von der Nase. Auch meine Handflächen waren von kaltem Schweiß durchtränkt, nachdem ich mich bemüht hatte, mich gegen seine Tyrannei zu wehren.

Axel hörte auf zu lachen, als er den verwirrten Blick seines Priesters bemerkte.

"Kümmere dich nicht um mich, guter Theodore", sagte der Halbgott des Krieges und winkte mit einer Hand. "Mach weiter und weihe sie gemäß der Liste mit den Namen ein, die ich dir gegeben habe."

Mein Herz schlug mir bis zum Brustkorb. Würde er mich zuerst teilnehmen lassen?

Theodore nickte pflichtbewusst. "Wie du willst, Halbgott Axel." Er musterte uns ohne Interesse und fragte routiniert: "Irgendwelche Fragen?"

Meine Augen leuchteten sofort auf. Das war meine letzte Chance.

Ich warf die Hände hoch und rief: "Ich habe eine Frage!", nur für den Fall, dass er meine Hände nicht sehen würde.

Theodore sah überrascht und kein bisschen erfreut aus.

Hatte ihm noch nie jemand eine Frage gestellt? Sie konnten doch nicht einfach alles machen, was er sagte, oder? Was ist mit freiem Denken?

Und bei diesem Ritual ging es um Leben und Tod!

"Ja?", fragte er in einem knappen Ton und ich verzieh ihm seinen bösen Blick.

"Ich bin neugierig", sagte ich. "Wie stellt ihr fest, wer die DNA eines Gottes in sich trägt? Willst du nicht zuerst einen Bluttest machen, damit du eine höhere Erfolgsquote hast, die Art von Soldaten zu bekommen, die du willst? Und damit ihr nicht einen Menschen in diesen Schlamassel hineinzieht und er oder sie getötet wird, weil er oder sie nur ein Mensch ist?"

"Wir schleppen keine Menschen in diesen heiligen Tempel", sagte Theodore streng. "Ein Bluttest kann jedoch nicht die Gene eines Gottes in einem Kandidaten aufspüren. Wir haben unsere eigene Methode, um angehende Soldaten des Dominion ausfindig zu machen, und die geht dich nichts an. Wenn du fertig bist, sei still und warte, bis du an der Reihe bist." Sein Ton sagte, dass ich fertig war.

Aber das war ich nicht. Cameron hatte erwähnt, dass sie eine psychische Kugel benutzt hatten, um nach übernatürlichen Wesen zu suchen. Aber das magische Gerät hatte nur Jasper und Circe gefunden.

"Euer Kristallkugel hat mich nicht gesehen", sagte ich. "Ich stehe nicht einmal auf der Karte der Dominion-Kandidaten. Halbgott Axel hat mich aus Versehen hierhergebracht. Ich denke, wir sollten das korrigieren, bevor das Ritual beginnt. Es gibt keinen Grund, alles durcheinanderzubringen."

In der ganzen Halle herrschte absolute Stille. Meines Wissens hatte noch nie jemand einen Halbgott beschuldigt, einen Fehler gemacht zu haben, aber das war meine einzige Chance, von hier zu verschwinden.

Es hieß jetzt oder nie.

Es war auch nicht nur die Angst vor dem Tod, die mich kämpfen ließ. Jede Faser in mir sträubte sich gegen den Gedanken, dass eine Kraft, wie der rituelle Dolch, mich berühren oder auf die Probe stellen könnte, als hätte ich eine eingebaute Ausfallsicherung, die mir zurief, ich solle weglaufen und nie wiederkommen.

Wenn ich darüber nachdachte, fragte ich mich, ob Vi vielleicht etwas über mich wusste. Vielleicht hatte sie mir deshalb eingebläut, dass ich mich um jeden Preis vom Weg der Dämonen und Halbgötter fernhalten sollte.

Bis heute hatte ich mich in Crack versteckt, bis sowohl ein Dämon als auch ein Halbgott aufgetaucht waren, und dann ging die Scheiße los.

Ich hörte ein fieses Knurren. Das kam wahrscheinlich von Axel.

Ich vermied es, ihn anzuschauen, sondern blickte hoffnungsvoll auf den Halbgott des Himmels. Von den dreien schien er der Vernünftigste zu sein. Er hatte seine Augen geöffnet und lehnte sich auf seinem Thron nach vorne, um mir zuzuhören.

"Ich bin hundertprozentig menschlich", beeilte ich mich, fortzufahren. "Ich habe nicht einen Funken göttlichen Blutes in mir, nicht einmal im Entferntesten. Bitte entlasse mich. Wenn du willst, kannst du mich auf die Andere Akademie schicken. Ich werde keiner Menschenseele etwas davon erzählen. Ich schwöre es. Und wie du sehen kannst, habe ich noch nichts gesehen."

"Warum hast du einen Menschen da mit reingezogen, Axel?" Paxton richtete seinen violetten Blick mit großem Unmut auf den Kriegshalbgott. "Du weißt, dass die Halbblut-Akademie nicht für Menschen ist. Diesmal bist du zu weit gegangen."

Zak ließ seinen Blick von mir zu Axel schweifen, während in seinen blauen Augen Blitze aufblitzten.

"Kannst du das erklären?", fragte der Himmelshalbgott.

Axel verdrehte die Augen. "Das kleine Biest ist hinterhältig. Seit zwanzig Jahren verheimlicht sie uns, wer sie ist. Ich werde herausfinden, wer sie wirklich ist. Nur das Ritual der Blutrunen wird uns ihre tiefsten Geheimnisse offenbaren."

"Ich habe keine Geheimnisse", rief ich. "Ich bin das, was du siehst. Ich bin ein einfacher Mensch und ein Niemand. Verehrte andere Halbgötter, ich muss mich an euch wenden. Halbgott Axel hegt einen persönlichen Groll gegen mich, weil ich mich geweigert habe, vor ihm zu knien. Er hat mich hierhergebracht, um mich hart zu bestrafen. Er will mich demütigen, bevor er mich ermordet."

"Das ist eine schwere Anschuldigung gegen einen Halbgott, Anwärterin!", schaltete sich Theodore ein, dessen silberne Augen vor Wut glühten. "Kein Sterblicher hat jemals eine solche Behauptung aufgestellt. Du kannst von Glück sagen, wenn du vom Blitz erschlagen wirst, wenn das Gericht vorbei ist!"

Er sah aus, als wolle er einen Blitz auf mich schleudern oder mir den flammenden Dolch in die Brust stoßen. Ich wich einen halben Schritt zurück und blickte mich um, um zu sehen, ob ich eine Waffe finden konnte, mit der ich mich im Falle eines Kampfes verteidigen konnte.

"Schweig, Theodore", sagte Zak. "Sprich nicht noch einmal außer der Reihe."

Der Priester verbeugte sich entschuldigend.

Die Stille in der Halle hielt an.

Ich bemerkte, dass sich die drei Halbgötter auf seltsame Weise anstarrten. Ein Gedanke kam mir: Verdammt, sie kommunizierten telepathisch.

Dann schnupperten sowohl der Meeres- als auch der Himmelshalbgott an der Luft.

Schnüffelten sie an mir, wie Axel es vorhin getan hatte?

Panik machte sich in mir breit, als sie einen weiteren finsteren, neugierigen Blick austauschten.

Alle drei Augenpaare der Halbgötter richteten sich auf mich und ich erschauderte fast unter dem Fokus ihrer intensiven Blicke.

"Wir haben abgestimmt", verkündete Zak. "Alle Anwärter werden heute geprüft. Es wird keine Ausnahmen geben. Die Schwachen werden aussortiert und die starken Nachkommen der Götter werden ihre schlummernden Kräfte durch das heilige Ritual der Blutrunen aktivieren und verstärken."

Es war nichts Heiliges daran, ein unschuldiges Leben zu opfern. Aber wenn ich noch einmal Widerspruch einlegte, könnte mich der Halbgott des Blitzes auf der Stelle niederschlagen.

Dann musste ich es mit dem Ritual riskieren.

Ein düsterer, aber hoffnungsvoller Gedanke schwirrte mir durch den Kopf. Ich hatte dem Zwang von zwei Halbgöttern widerstanden. Vielleicht überlebe ich dieses verdammte Ritual ja doch.

Ich ließ meinen Blick niedergeschlagen auf den Boden fallen und wartete darauf, dass mein Name aufgerufen wurde. Das Arschloch Axel hatte wahrscheinlich beschlossen, mich zuerst sterben zu lassen.

Als Demetra aufgerufen wurde, drückte ich meine kalten, schwitzigen Handflächen gegen die Robe. Für eine kurze Sekunde war ich erleichtert, dann tat sie mir leid, auch wenn sie ein Miststück war.

Was, wenn sie nicht das Blut eines Gottes in ihren Adern hatte, wie sie behauptet hatte? Sie könnte sterben!

Als Axel seinen schelmischen Blick wieder auf mich richtete und grinste, dämmerte mir, dass ich die Letzte auf der Liste war.

Der Wichser hatte mich hierhergebracht, um ein krankes Spiel mit mir zu spielen. Er wollte, dass ich mir ein paar qualvolle Tode ansehe, ehe ich zu meinem eigenen gehe.

Ich schaute ihn hasserfüllt an, bevor ich meinen brennenden Blick Demetra folgen ließ.

Die Blondine warf mir einen wütenden Blick zu, als hätte ich ihr den Wind aus den Segeln genommen, bevor sie mit anmutigem Gang zum Operationstisch glitt. Dabei genoss sie jede Minute, in der sie die Aufmerksamkeit der ganzen Halle auf sich zog.

Als sie den Halbgöttern gegenüberstand, zeigte sie nicht den geringsten Anflug eines bösen Mädchens. Sie konnte sehr nett wirken, wenn sie es mit jemandem zu tun hatte, der über ihrem Rang stand.

Die Augen der Halbgötter glitten zu ihr hinüber, bis auf die von Axel.

Er beobachtete mich immer noch genau, als ob er jede meiner schrecklichen Reaktionen aufzeichnen wollte.

Demetra schüttelte ihr Haar wie eine Sirene, bevor sie auf den Schemel vor dem Tisch trat. Sie hockte sich auf die Tischkante, den Halbgöttern zugewandt, und legte ihre Knöchel perfekt übereinander, wie eine Dame mit guten Manieren.

Theodore forderte sie auf, das Oberteil ihres Gewandes zu öffnen und es bis knapp über ihre Brüste herunterzuziehen, aber Demetra zog es ganz bis zur Taille herunter, da sie den Halbgöttern offensichtlich einen Blick auf sich gewähren wollte.

Die anderen Halbgötter warfen einen flüchtigen Blick auf ihren entblößten Körper, aber Axel hielt seine Augen auf mich gerichtet.

Theodore runzelte die Stirn über das üppige Fleisch vor ihm. Er war wirklich ein Heiliger, wenn auch ein gemeiner, aber in seinem Eifer, sich an die Arbeit zu machen, korrigierte er sein erstes Testobjekt nicht.

Mit dem Feuerdolch in der Hand, ging er schnell auf sie zu. Aus meinem Blickwinkel konnte ich nicht genau sehen, was er tat, aber so wie der Dolch tanzte, vermutete ich, dass Theodore die Runen in die Haut unter ihrer linken Schulter ritzte.

Entweder war Theodore geschickt (er musste es sein, denn er hatte das bestimmt schon tausende Male gemacht), oder die Spitze der Klinge berührte ihre Haut kaum, denn Demetra quiekte nur ein paar Mal.

Theodore bewegte die Klinge von ihr weg.

Alle drei Halbgötter starrten auf ihre Brust, und Zak nickte.

"Demetra ist eine Nachfahrin von Demeter, der Göttin der Ernte und der Fruchtbarkeit", verkündete Theodore. "Sie ist eine Achtelgöttin und hat auch einen Hauch von Sirenenerbe."

Demetra hob ihr Kinn. Mit einer achten Göttin war sie genau das, was sie behauptet hatte, auch wenn sie den Anteil ihres göttlichen Blutes übertrieben hatte.

Trotzdem erschrak der Saal. Sie war tatsächlich nahe an einer Halbgöttin.

Theodore schaute auf sie herab und nickte. "Glückwunsch, Demetra. Du hast die erste Prüfung bestanden. Du darfst in die Reihe zurückkehren."

Was? Das war nur die erste Prüfung?

Jetzt taten mir alle leid.

Demetra schwebte zurück in unsere Reihe, als ob sie gerade gekrönt worden wäre. Sie warf mir einen hochmütigen Blick zu. Was hatte ich ihr dieses Mal getan?

Dann wurde Jack aufgerufen und durchlief das gleiche Ritual. Es stellte sich heraus, dass er ein entfernter Nachfahre von Zeus war, aber das war keine Schande. Die meisten Soldaten waren ein entfernter Nachkomme, und Zeus war der aktuelle König der Götter.

Dann wurde ein weiterer Junge der Clique aufgerufen. Als die erste Rune seine Brust traf, schrie er und schrie, und dann fiel er tot um.

Mein Blut wurde kalt in meinen Adern.

Zwei Soldaten des Dominions rückten schnell vor und entfernten den verbrannten Leichnam.

Zwei andere Anwärter der Außenseiter haben es auch nicht geschafft. Sie schrien und starben.

Dann war Nat an der Reihe. Yelena wurde ganz blass, als sein Name aufgerufen wurde. Ich ergriff ihre Hand, um sie zu stützen, und sie drückte meine Hand zurück, während ihre zitterte.

Nat hat es geschafft. Er war ein entfernter Nachfahre von Hephaistos, dem Gott des Metalls.

Dann war Yelena an der Reihe und ich betete für sie, dass sie überlebte. Sie und Nat waren die Einzigen, die freundlich zu mir waren.

Es stellte sich heraus, dass Yelena eine nicht allzu ferne Nachfahrin von Poseidon war. Doch der Halbgott des Meeres schaute nicht auf die Anwärterin, die zu seinem Haus gehörte. Er schaute mich an.

Dann wurde mein Name aufgerufen.

Ich warf Axel einen giftigen Blick zu, und seine dunkle Augenbraue zuckte unschuldig in die Höhe. Ich konnte fast seine stumme Frage hören: "Wofür war das, Schatz?"

Ich war bei weitem nicht so anmutig wie Demetra, als ich auf den Hocker trat. Irgendwie verfehlte mein Fuß ihn und ich stolperte. Aber meine Hände hielten sich an der Kante des Operationstisches fest.

Aus der Clique ertönte ein wenig Gekicher.

Von den zwölf anderen Anwärtern waren fünf umgekommen, darunter ein paar Mitglieder ihres Kreises, und es war ihnen egal?

Außer mir schien das niemanden zu interessieren. Ich trauerte und war wütend über diese Sinnlosigkeit.

Theodore kam mit dem flammenden Dolch in der Hand auf mich zu.

"Bist du sicher, dass du das wirklich tun willst?", flüsterte ich flehend und hoffte, dass in ihm ein wenig Mitgefühl aufsteigen würde.

Theodore starrte mich nur an, als ob er genug von mir hätte.

"Ein Deal ist ein Deal, Marigold", sagte Axel von seinem Thron aus.

Es war völlig sinnlos, sich mit einem Arschloch zu streiten, schon gar nicht mit einem so mächtigen.

Ich hörte, wie der Meereshalbgott etwas zu Axel murmelte. "Dieses Mädchen ermüdet mich wie kein anderes. Seit Jahrhunderten - seit wir dieses Ritual begonnen haben - haben wir niemanden getroffen, der so nervig, respektlos und großmäulig ist wie sie. Wenn es nach mir ginge, würde ich sie gleich hier und jetzt loswerden. Ich verstehe nicht, warum du so besessen von ihr bist. Aber du bist ja auch fast so jung wie sie."

Paxtons abfälligen Kommentar ignorierend, erhob sich Axel von seinem Thron und schritt auf mich zu, die Macht wie ein silberner Schatten hinter sich herziehend.

Anders als die beiden anderen Halbgötter trug er ein Hemd, eine Jeanshose und einen modischen Trenchcoat. Ich ließ meinen Blick von seiner durchtrainierten Brust zu seinen kräftigen Beinen schweifen. Das könnte der letzte sexy Anblick sein, den ich sehen würde.

Für eine Sekunde schien er wie jeder andere heiße Typ zu sein, mit dem ein normales Mädchen gerne ausgehen würde. Eine Sekunde lang vergaß ich völlig, wo ich war und dass er der Halbgott des Krieges war.

Verdammt noch mal, Mädchen, schimpfte ich mit mir selbst. Der Tod winkt dir zu, und du liebäugelst immer noch mit dem Halbgott, der dir diesen Kummer eingebrockt hat?

Ich richtete meinen Rücken auf und war entschlossen, mit Würde zu gehen.

Aber das war nicht wichtig. Ich sollte mir nicht einmal die Mühe machen, mich aufzurichten. Der Tod ist nicht würdevoll.

"Na los", sagte ich zu dem Priester. "Schneide mich, wenn du musst. Ritzt mir Runen auf die Haut, wie ihr wollt. Aber ich sterbe lieber im Stehen als ..."


KAPITEL 7

Bevor ich meinen Satz beenden konnte, schoss Theodores Dolch einen Flammenstrahl auf mich zu, der heißer war als das Feuer eines imaginären Drachens.

"Was zum Teufel machst du da?", schrie ich.

So etwas war bei keinem der anderen Eingeweihten passiert. Theodore musste so sauer sein, dass er mich verbrennen wollte, anstatt die Runen mit Sorgfalt und Geschick in meine Haut zu ritzen.

Instinktiv hob ich die Hände, um das Feuer abzuwehren, auch wenn es eine erbärmliche, vergebliche Geste war.

Die Flamme traf mich so hart in die Brust, dass ich nach hinten flog und gegen den Operationstisch prallte. Der Tisch flog hoch und krachte gegen einen prächtigen Kronleuchter hoch oben an der Decke. Ein lautes Krachen von Stahl, der auf Glas trifft, hallte durch den Tempel.

Kristalle und Diamanten regneten herab, und die Eingeweihten unter ihnen duckten sich.

Der Tisch flog in einem merkwürdigen Winkel quer durch den Raum. Er muss ein paar Soldaten getroffen haben, wenn man nach den Flüchen und Schmerzenslauten urteilt.

"Was zum Teufel?", brüllte Axel wütend und sauste auf mich zu.

"Ich habe das nicht getan!", rief Theodore. "Ich habe das Mädchen nicht angefasst. Der Dolch hat von allein gewirkt. Das ist seit Jahrtausenden nicht mehr passiert. Irgendetwas passt nicht zusammen. Es muss das Mädchen sein. Niemand hat es je gewagt, während des Rituals Fragen zu stellen. Sie hat zu viel geredet."

Es machte mich wütend, dass sie versuchten, mir die ganze Sache in die Schuhe zu schieben, obwohl ich diejenige war, die es erwischt hatte.

Nervöses Geflüster ging durch die Halle, denn jeder schien etwas zu sagen zu haben.

"Das Ritual der Blutrunen dient dazu, die Schwachen, die Unwürdigen und die Untauglichen auszusortieren. Es lässt nur die Starken übrig, um die Menschheit zu verteidigen", sagte Demetra, wahrscheinlich zu ihrer Clique oder jedem, der zuhören wollte. "Das ist die unumstößliche Tradition der ersten Zeremonie in der Halbblut-Akademie. Ich wusste, dass diese Schurkin verbrannt werden würde."

"Halt die Klappe", zischte Yelena, "wenn du noch einen Funken Menschlichkeit übrighast."

"Wie kannst du es wagen, mich zurechtzuweisen, du dumme Kuh?", fragte Demetra.

"Nenn sie nicht Kuh, du Viper!", sagte Nat. "Und du bist nicht ein Viertel, wie du fälschlicherweise behauptet hast. Du bist nur ein Achtel. Das ist ein riesiger Unterschied."

"Aber ich bin trotzdem viel mehr als ihr", erwiderte Demetra.

Ich hörte ihren Streit nicht mehr und kümmerte mich auch nicht mehr darum, da ich das Feuer bei mir selbst löschen musste.

Ich weigerte mich, kampflos unterzugehen.

Alle Halbgötter umringten mich im Nu.

Ich schaute auf meine Brust hinunter und erwartete ein brennendes Loch, aber es war nicht so. Die Flammen hatten sich als Runen entpuppt, die sich in wechselnden Farben auf meine Haut geschrieben hatten - erst karminrot, dann schwarz, lila, blau, golden ...

Die Runen beschränkten sich nicht auf den Raum zwischen meinem linken Schulterblatt und dem oberen Teil meiner linken Brust, wo sie eigentlich hingehörten. Sie krabbelten über meinen ganzen Oberkörper. Karmesinrote, goldene und schwarze Runen bildeten Formen und Linien und verschwanden, um sich dann wieder auf meinen Schultern, Armen und Brüsten zu bewegen, wie eine Freakshow.

Axel sah ehrfürchtig aus. Ich starrte ihn an und dann wieder entsetzt auf die krabbelnden Runen.

Er zog mir ohne meine Erlaubnis die Kleidung von den Schultern, und ich war zu sehr mit den Runen beschäftigt, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen.

"Alle zwölf Runen haben sich in dich geprägt", erklärte Axel. "Das ist unglaublich."

"Das ist unmöglich. Sie kann nicht von allen zwölf Hauptgöttern abstammen! Niemand kann das", sagte Theodore und seine silbernen Augen weiteten sich, aber er wurde mit dem Ellbogen aus dem Weg geräumt.

Die Halbgötter hatten jetzt das Sagen.

Der Dolch in Theodores Hand wurde blass, und die Flamme erlosch.

"Meine Klinge!", rief Theodore. "Sowohl die Flamme als auch die Runen sind verschwunden."

"Sie hat sie alle absorbiert", sagte Zak. In seinen königsblauen Augen zuckten Blitze, während er mich studierte, als hätte er mich gerade zum ersten Mal gesehen, wirklich gesehen. "Sie hat sie alle übernommen, als wären sie ihr Geburtsrecht."

Die Runen wirbelten immer noch auf meinem Körper herum, als wollten sie entscheiden, wo sie sich niederlassen sollten.

"Entscheidet euch doch endlich", stöhnte ich.

Axel riss seinen Blick von den Runen los und lächelte mich an. "Du lebst, Marigold", sagte er. "Genau wie ich geglaubt habe, dass du siegen würdest."

Er machte den Eindruck, als wolle er mich in eine Umarmung ziehen, um mir zu gratulieren. Aber ich war immer noch so wütend auf ihn, dass ich ihn wegstieß und dann eine Hand hob, um zu verhindern, dass er oder einer von ihnen mir näherkam.

Ich hatte keine Ahnung, was diese Runen mit mir machen würden, und ich hatte Angst, dass sie mich verändern würden. Ich fühlte mich wohl mit der alten Marigold. Aber ein ursprünglicher Teil von mir wusste bereits, dass die Blutrunen etwas Dunkles und Gefährliches ausgelöst hatten, etwas, das tief in mir vergraben war.

"Entferne die Runen, bitte", sagte ich barsch. "Ich will sie nicht."

In diesem Moment begann das Brennen.

Feuerfunken sprühten auf meiner Haut. Dann verwandelten sich die Runen in springende Flammen. Im Handumdrehen wurde ich von innen heraus zu einer menschlichen Fackel.

Ein Schmerz durchfuhr mich und ich heulte.

"Was ist hier los?", rief Axel mit bleichem Gesicht. "Eis, Paxton!"

Der Halbgott des Meeres beschwor eisige Ströme und schüttete sie auf mich.

Das Feuer, das in mir brannte, zischte und knisterte und wurde immer heißer.

"Stopp!", schrie ich.

Der Wichser machte es nur noch schlimmer.

"Es klappt nicht", sagte Paxton bestürzt. "Sie verbrennt von innen."

Nein, du Arschloch!

"Helft ihr!", schrie Axel. "Wie konnte das passieren? Theodore, du bist der verdammte Priester. Du kennst alle Runen. Wenn du ihr nicht hilfst, ziehe ich dir das Fell über die Ohren!"

"Ich weiß nicht, wie", schrie Theodore zurück. "So war das nicht vorgesehen. Wie ich schon sagte, das ist noch nie passiert."

Axels eisiger Wind schlug auf mich ein, während ich mich auf dem Boden wälzte und krümmte. Vor Schmerz riss ich mir die Robe vom Leib und schrie, als das Feuer mich wie das Höllenfeuer aus dem Inferno versengte - nicht, dass ich jemals in der Hölle gewesen wäre.

Das hier war die Hölle.

"Raus hier!", schrie Zak die Soldaten des Dominions und die anderen Eingeweihten an, und die Halle leerte sich in Sekundenschnelle bis auf die Halbgötter und ihren Priester.

Für eine Nanosekunde war ich ihm dankbar, dass er mir den letzten Rest an Würde bewahrt hatte.

"Halte durch, Marigold", rief Axel, der sich neben mich hockte und dem die Verzweiflung ins Gesicht geschrieben stand. Als ob ihn das interessieren würde! Er hatte mich in diese Lage gebracht. "Wir werden einen Weg finden, die Verbrennung zu stoppen."

"Sie muss verborgene Kräfte haben, von denen wir nichts wissen", diagnostizierte Theodore, während er und die Halbgötter um mich herum hockten und auf mich herabblickten. "Die Runen sind empfindungsfähig, aber sie waren seit Jahrhunderten nicht mehr so aktiv. Es muss ihre Kraft sein, die die Kraft der Runen anruft. Als sie die Kraft in ihr spürten, sprangen sie auf sie über, ohne dass ich eine einfache Rune auf sie geätzt hätte."

"Sie hat darauf bestanden, dass sie ein Mensch ist, aber du hast gesagt, dass sie alles andere als ein Mensch ist, stimmt's, Halbgott Axel? Du musst auch die Macht in ihr gespürt haben. Ich glaube, du hast recht. Die Runen haben ihre verborgenen Kräfte ausgelöst oder aktiviert, wie es ihre Aufgabe war. Ich glaube, dass sie die Macht von mehr als einem Gott in sich trägt und dass die Kräfte in ihr um die Vorherrschaft kämpfen."

"Das macht keinen Sinn. Wie können alle zwölf Runen sie wählen?", sagte Zak. "Wir sind die Halbgötter, die mächtigsten Wesen auf der Erde. Selbst wir haben nicht alle Kräfte. Selbst wir haben weniger als drei dominante Kräfte. Ich muss meinen Vater anrufen."

"Bis du Zeus erreicht hast, ist Marigold vielleicht schon tot", knirschte Axel. "Ich rufe jetzt meinen Vater an. Immerhin ist er auf der Erde."

"Aber Ares ist in der Kampfzone mit Luzifer", sagte Paxton. "Verhandeln sie nicht gerade über einen neuen Vertrag?"

Während die Bastarde weiter debattierten, kochte das Feuer auf meiner Haut. Zu diesem Zeitpunkt wollte ich nur noch den Tod. Ich konnte keine weitere Sekunde dieser Qualen ertragen.

"Enthauptet mich!", schrie ich, während ich mir die Haut zerkratzte, um das Feuer oder die giftigen Runen zu vertreiben. "Beende diese Folter jetzt, Axel, und ich werde dir diese Hölle verzeihen, in die du mich gebracht hast."

"Ich kann nicht", sagte er. Seine Hand berührte mein Gesicht. "Ich kann dich nicht sterben lassen. Bitte, gib mir noch ein bisschen Zeit und lass uns herausfinden, wie wir dich retten können."

"Mich kann man nicht retten", schrie ich. "Gib mir einen schnellen Tod!"

Ich stürzte mich auf den Ritualdolch, den Theodore immer noch in der Hand hielt, entschlossen, mir selbst die Kehle durchzuschneiden und die Sache zu beenden. Aber der Scheißkerl duckte sich schnell weg, und die Wucht des Feuers ließ mich wieder zu Boden fallen.

Als eine neue Welle des Schmerzes über mich hereinbrach, drehte ich durch.

Ich verfluchte die Halbgötter zwischen meinen heiseren Schreien. "Fickt euch! Wer hat euch das verdammte Recht gegeben, zu entscheiden, wer würdig ist? Ich hatte ein gutes Leben, ihr Wichser! Wenigstens war ich frei und hatte Freunde ... und ihr musstet mir dieses Leben entreißen und mich in dieses Inferno schicken."

Im Spiegelbild von Axels kummervollen Augen konnte ich sehen, wie meine Augen rot glühten.

Ich sah rot.

Ich wollte ihn töten. Ich wollte sie alle töten.

"Ich bin ein Mensch. Ich kann die Runen nicht eindämmen, ihr Arschlöcher", schrie ich vor Wut. "Ein Menschenleben bedeutet euch nichts. Mein Leben bedeutet euch nichts."

"Wenn du ein Mensch wärst, wärst du schon längst zu Asche verbrannt", argumentierte Theodore.

Was für eine Frechheit! Wie konnte ich diese Verbrennung an ihn weitergeben?

"Sei still, Marigold", versuchte Axel mich zu beruhigen. "Dein Leben bedeutet mir alles. Ich habe eine Verbindung zu meinem Vater hergestellt und ihn um sofortige Hilfe gebeten. Er kommt, und wir werden eine Lösung finden. Wir werden dich retten."

"Ja, sag das nur weiter, du verlogener Mistkerl", rief ich und schluchzte und schrie. Und als ich fluchte, fühlte ich mich ein bisschen besser. "Du willst doch nur den Krieg gegen die Dämonen gewinnen, also musst du jeden, von dem du glaubst, dass er kämpfen kann, in die Reihen deines Dominions zerren. Fünf Eingeweihte sind heute gestorben. Eigentlich sechs, denn ich werde mich ihnen bald anschließen. Ich bin erst zwanzig. Ich habe noch nicht einmal richtig gelebt. Und ich bin immer noch eine verdammte Jungfrau! Verflucht seid ihr! Verdammt seid ihr alle. Nach meinem Tod werde ich euch als Geist heimsuchen, als Poltergeist, um genau zu sein. Ich werde schlimmer sein als die Teufel, die ihr bekämpft. Ich werde der verdammte Albtraum eures Alltags sein. Besonders deiner Axel! Ich werde dich heimsuchen! Du wirst nicht eine Sekunde Ruhe haben..."

"Das ist Blasphemie!", sagte Theodore. "Ich habe noch nie jemanden so sehr fluchen hören. Wir sollten ihr einfach geben, was sie will und ihr ein Ende setzen."

"Halt die Klappe, Theodore", sagte Axel. "Wenn du sie anfasst, mache ich dich fertig."

Dann wurde ich vom Boden hochgehoben, während ich heftig um mich schlug.

Im nächsten Moment lag ich in Axels Armen. "Ich werde dich nicht sterben lassen", sagte er. "Lass mich das Brennen für dich übernehmen. Wenn wir sterben, sterben wir zusammen."

Das gnadenlose Feuer sprang von mir auf ihn über, begierig darauf, einen neuen Wirt zu finden, auch wenn es mich immer noch röstete.

Schmerz verzerrte das hübsche Gesicht des Halbgottes des Krieges, aber er unterdrückte einen Schrei und hielt mich nur noch fester.

Trotz des schrecklichen Feuers, das immer noch in mir brannte, war ich geschockt.

Ich hätte nie erwartet, dass irgendjemand, schon gar nicht ein Halbgott, das für mich tun würde, obwohl er mich überhaupt erst in diese Situation gebracht hatte.

Ein Halbgott würde sich nie für einen Sterblichen opfern. Sie waren dafür bekannt, die egoistischsten und eigennützigsten Mistkerle auf der Welt zu sein.

Aber Axel war bereit, für mich zu sterben - oder mit mir.

"Nein." Ich zappelte in seinen Armen. "Töte mich einfach."

"Vielleicht wird sich das Feuer mit unseren vereinten Kräften unter uns verteilen, anstatt sie allein zu verbrennen", sagte Zak und umarmte mich ebenfalls.

Dann spürte ich, wie sich der Halbgott des Meeres zu uns gesellte.

"Was machst du da?", rief Theodore. "Ihr seid die unsterblichen Halbgötter, aber ihr könnt trotzdem getötet werden. Ihr könnt euer Leben nicht für ein Mädchen verschwenden, das ihr kaum kennt."

Die Halbgötter ließen sich ebenfalls vom Feuer verbrennen, während sie ihre Kraft in mich steckten, um mich zu schützen.

Ein Strom kühler Luft strömte durch meine Adern.

Dann, ganz plötzlich, verschwand das Feuer und das Brennen hörte auf.

Ich sackte in Axels Armen zusammen und murmelte immer noch, dass ich sie als rachsüchtiger Geist verfolgen würde.

"Hör auf zu plappern, Cookie", flüsterte Axel. "Du wirst es überleben. Du hast überlebt."

Wer war Cookie? Gab es hier Kekse?

"Kekse?" Ich verschluckte mich. "Ich will einen. Und wo bin ich?"

"In meinen Armen", sagte er, und dann küsste er mich.

Ich wusste nicht, was in mich gefahren war, aber ich war nicht in meiner stärksten Verfassung oder bei klarem Verstand. Ich widerstand ihm nicht, obwohl ich ihn immer noch hasste.

Der Halbgott des Krieges schmeckte mich, als wäre ich das Köstlichste, was er je probiert hatte.

Ich mochte seinen reinen männlichen Duft, wie der Wind und die brennenden Sterne - obwohl ich gerade verbrannt worden war.

Ich streckte mich gegen seinen harten Oberkörper, griff mit den Fingern in sein volles braunes Haar und hielt mich fest, um für immer so zu verharren.

Unser Kuss vertiefte sich, und sofort wirbelte flüssiges Feuer zwischen meinen Schenkeln.

Ich erinnerte mich vage daran, dass ich kein Höschen trug, aber ich wusste nicht mehr, warum ich es nicht angezogen hatte.

Eine neue Art von Verlangen verbrannte mich, anders als alles, was ich bisher erlebt hatte.

Ich wölbte meinen Rücken und drückte mich fester an meinen Feind, denn ich wusste, dass ich ihn mehr wollte als alles andere auf der Welt.

Ein raues Stöhnen ertönte aus seiner Brust.

Axels Lust stürzte sich auf mich wie harter Stahl und Nektar zugleich. Er war der Halbgott des Krieges, also war auch sein Verlangen kriegerisch, und doch erregte es mich wie kein anderes zuvor.

Ich war zu einer Ringelblume geworden, die ich kaum wiedererkannte.

Axel zog sich von mir zurück und ich schimpfte ihn aus, weil er mich der fleischlichen Lust seines Mundes und Körpers beraubt hatte.

Er kicherte finster und entriss mir die Finger aus seinen üppigen Haarsträhnen.

"Wir müssen jetzt aufhören, Cookie", sagte er. "Sonst kann ich nicht mehr aufhören. Ich werde böse Dinge mit dir machen, schmutzige und böse Dinge."

Ich öffnete meine Lippen und blinzelte ihn ungläubig an.

Dann kehrte langsam der gesunde Menschenverstand zu mir zurück.

In der großen Halle von Olympia war es unheimlich still, meine Kehle war rau und heiser, und ich erinnerte mich daran, dass ich fast zu einem Haufen Asche verbrannt wäre.

Zwei andere Halbgötter und der Priester starrten mich an, als wäre mir ein Dämonenhorn gewachsen.

Ich fuhr mir mit einer zitternden Hand über den Kopf, um mich zu vergewissern, dass das nicht der Fall war.

Erleichtert darüber, dass ich immer noch ich selbst sein könnte, wandte ich meinen Blick zu Axel. "Wie kannst du es wagen, mich zu küssen!"

Meine Stimme war rau, obwohl meine Lippen um einen weiteren Kuss bettelten.

Ich wollte es nicht zugeben, aber sein Geschmack machte so süchtig wie Drogen.

Der Kuss des Halbgottes hatte etwas Magisches an sich.

Er grinste mich an. "Du hast mich auch geküsst."

"Habe ich nicht", sagte ich. "Und selbst wenn, ich war nicht ganz ich selbst."   

"Bist du jetzt du selbst?", fragte er sanft. "Beruhige dich, Cookie. Du brauchst Ruhe. Du hast heute einen ziemlichen Schock erlitten."

Sein Daumen wischte meine letzten Tränen weg. Er ließ seinen Daumen zwischen seine Lippen gleiten und leckte meine Tränen mit einem erhitzten Blick ab, als ob er herausfinden wollte, ob Feuer oder Magie darin steckte.

Plötzlich zog mich eine andere starke Hand von Axel weg, und ich fand mich in Zaks Armen wieder.

Der Halbgott des Krieges knurrte.

"Ich habe sie abgeschirmt. Ich habe sie auch gerettet", sagte Zak. "Also bin ich jetzt dran."

Er ist dran, womit?

Und er schob seinen Mund auf meinen und küsste mich auch noch.

Was? Jetzt war ich ihr Preis, eine Belohnung, weil ich überlebt hatte?

Aber der Halbgott des Himmels roch wirklich gut, nach Sandelholz, Sonnenlicht und gutem Sex. Ich sollte ihn ohrfeigen, um zu zeigen, dass ich noch etwas Würde und Verstand hatte, aber ich wollte auch noch ein bisschen mehr von ihm.

Seine Himmelsmacht umhüllte mich, und eine Spur seiner Blitze fiel auf meine Haut, was wie ein kleines Feuerwerk funkelte. Es tat nicht weh, aber es jagte mir einen Schauer der Freude über den Rücken, von den Brüsten bis zu den Zehen.

Meine Erschöpfung verflog, und meine Lust stieg wie eine Bestie auf mein neues Objekt des Interesses.

Ich griff nach seinem Gesicht und zog ihn näher zu mir.

Ich wollte ihn genauso sehr wie Axel.

Mein Hunger nach den Halbgöttern war so ursprünglich, dass es mich verblüffte.

Das Ritual hatte mich ganz schön durcheinandergebracht. Jetzt, wo die Runen in meinen Körper eingedrungen waren, fühlte ich mich anders. Ich konnte nicht sagen, ob ich diese Version von mir mochte oder nicht, aber ich fühlte mich mächtig und befreit.

Etwas tief in mir wollte mit dem Halbgott des Himmels verschmelzen, mit ihm und seiner Macht eins werden, sich mit ihm paaren und ihn für sich beanspruchen. Von einem wilden Verlangen getrieben, küsste ich ihn mit unbändiger Kraft.

Zak gluckste bei meinem besitzergreifenden Verhalten gegen meine Lippen und Axel knurrte eine Warnung.

Der Halbgott des Meeres blieb ruhig, aber seine Macht weigerte sich, an Ort und Stelle zu bleiben. Sie brach wie Wellen über mich herein und durchtränkte mich gleichzeitig mit seiner Missbilligung und seinem dunklen Verlangen.

"Das ist genug, Zak", sagte Axel. "Sie gehört mir. Ich habe sie zuerst gesehen."

Er drängte sich wie ein Keil zwischen uns und starrte den Himmelshalbgott an.

Zaks himmelblauer Blick blieb auf mir haften, hell und ehrfürchtig und voller Verlangen.

Axel ließ sich nicht beirren und schlang sich um mich, als hätte er Angst, dass mich jemand anderes mitnehmen könnte.

"Sei sanft zu ihr!", bellte er. "Sie steht noch unter Schock."

"Sie hat uns alle drei erregt", sagte Paxton in einem Ton, in dem sich dunkle Wut kräuselte. "Das hat noch nie eine Frau getan."

Er sagte das, als wäre es meine Schuld. Was war sein Problem?

"Hast du nicht gesehen, was die Runen mit ihr gemacht haben?", zischte Axel. "Sie haben sie von innen heraus in Brand gesteckt! Sie kann im Moment nicht für ihre Taten verantwortlich sein. Ich werde nicht zulassen, dass jemand sie ausnutzt, solange sie verletzlich ist."

"Was ist mit dir?", fragte Zak. "Wer soll sie dann vor dir beschützen?"

"Ich würde ihr nie etwas antun", sagte Axel.

Zak verschränkte seine muskulösen Arme vor seiner breiten Brust und schnaubte.

"Sie scheint mir nicht zerbrechlich zu sein, selbst nach dem, was mit ihr passiert ist", sagte Paxton. "Sie ist eher wie eine Haifischdame, die bereit ist, zuzubeißen."

"Ich bin immer noch hier, falls ihr Idioten es noch nicht bemerkt habt", zischte ich. "Und gibt es überhaupt eine Haifischdame? Wie kann man das Geschlecht eines Hais erkennen? Dreht man ihn um und schaut ihn sich an? Ich glaube nicht, dass der Hai so erfreut sein wird, wenn du ihn anstupst."

Axel lachte. "Das ist mein Mädchen, so lustig wie immer."

Paxton warf mir einen Blick zu. "Ich bin der Halbgott des Meeres. Ich weiß, was ich tue."

Zak gluckste und fuhr sich mit der Hand über sein kurz geschnittenes Haar. "Der Kuss von Marigold war wirklich köstlich. So etwas habe ich schon lange nicht mehr gekostet."

"Wir sind hier fertig", knurrte Axel. "Marigold hat genug. Sie wird nicht noch mehr Frivolitäten dulden."

Er zog seinen Trenchcoat über mich und hob mich hoch, und ich klammerte mich an ihn wie an eine Liane, während ich erwartungsvoll zu ihm aufblickte und hoffte, dass er mich mit einem weiteren heißen Kuss beglücken würde.

Ich hatte ihn nicht genug ausgekostet, als er mich so kurz geküsst hatte.

Die alte Marigold dachte, wie verrückt es war, dass ich zwei Halbgötter geküsst hatte. Ich kannte sie kaum. Aber nachdem die Runen auf meinen Körper gesprungen waren und sich in böse Flammen verwandelt hatten, hatte ich vielleicht eine kleine Pause mit einer großen Ablenkung verdient?

"Sie gehört nicht dir allein, Axel", sagte der Halbgott des Meeres. "Da ihr beide sie geküsst habt, verlange ich die gleiche Höflichkeit. Ich habe sie ja auch gerettet."

Ich drehte mich zu ihm um und leckte mir die geschwollenen Lippen - das Ergebnis des Kusses von zwei Halbgöttern. Paxton war ein echter Hingucker. Sein wallendes silbernes Haar umrahmte ein perfektes, maskulines Gesicht, das aus reinstem, härtestem Eis geschnitzt zu sein schien. Sein Körper - jeder definierte Muskel, strahlte Kraft aus - war der feuchte Traum einer jeden Frau.

Ich war glitschig zwischen meinen Schenkeln und begehrte ihn auch.

Aber ich war auch sauer.

Er war nicht im Entferntesten freundlich zu mir gewesen, obwohl er zusammen mit den anderen Halbgöttern geholfen hatte, das Feuer in mir zu löschen.

Er verlangte, mich zu küssen. Er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht zu fragen, ob ich es wollte oder nicht. Er dachte, er könnte seinen Anspruch nach eigenem Gutdünken durchsetzen. Ich wette, er war ein anspruchsvoller Trottel, der sich immer genommen hatte, was er wollte. Ich wette, er behandelte Frauen als Wegwerfvergnügen und schätzte sie kaum, als wären wir Müll.

Manche Frauen würden vielleicht über seine Fehler hinwegsehen und ihn umschwärmen, weil er so gut aussah und so mächtig war, aber ich würde nie mit einem Arschloch ausgehen. Ich würde ihm keinen Zentimeter zugestehen.

Ich begegnete seinen violetten Schlafzimmeraugen. Die Überheblichkeit und der dunkle Hunger in ihnen ließen mein Herz für eine Sekunde flattern.

Aber ich wusste, wenn man mit einem Schurken spielt, verbrennt man sich.

Ich war von der Flamme gekocht worden, im wahrsten Sinne des Wortes, und das Letzte, was ich wollte, war eine dumme Motte zu sein.

"Ich bin keine Trophäe, Alter", sagte ich dem Halbgott des Meeres. "Ich küsse niemanden mehr."

"Aber du hast dich von ihnen küssen lassen, oder?", sagte Paxton und verengte seine Augen.

"Ich war nicht ich selbst", antwortete ich. "Aber ich fange an, mich besser zu fühlen. Ich will mich mit keinem von euch einlassen." Ich winkte verärgert mit einer Hand und versuchte, mich aus Axels Armen zu befreien. "Warum erkläre ich dir das überhaupt? Wen ich küsse, geht niemanden etwas an, außer mich selbst."

"Dir ist doch klar, dass du dir einen Feind machst, wenn du mich abweist?", fragte der Halbgott des Meeres. Die Bedrohung, die von ihm ausging, war wie etwas Körperliches, das meine Haut aufrieb und verletzte.

Wut schoss durch mich hindurch.

Ich drehte mich in Axels Armen und kämpfte darum, auf dem Boden zu landen und auf meinen eigenen Füßen zu stehen.

"Finde dich damit ab, du Idiot", zischte ich. "Zurückweisung ist ein Teil des Lebens. Und Drohungen nehme ich nicht so einfach hin."

Er stürmte auf mich zu, mit Gewalt in den Augen, aber Zak stellte sich zwischen uns.

Axel schob mich hinter sich, bereit, gegen Paxton in den Krieg zu ziehen.

Der Halbgott des Meeres blieb stehen, warf uns einen abwägenden Blick zu und ein schelmisches Lächeln umspielte seine sinnlichen Lippen.

Egal, wie viel von seinem Bad-Boy-Charme er aufbrachte, er würde mich nicht berühren. Ich verstärkte die stählernen Mauern meines Willens und überprüfte meine Abwehrkräfte gegen seine Ausstrahlung und meine neu erwachte Libido.

"So wird es jetzt also sein?", fragte Paxton. "Ihr lasst zu, dass eine Frau uns entzweit? Du weißt, wie es enden wird."

"Halt dich zurück, Paxton", sagte Axel. "Ich werde es nicht noch einmal sagen. Marigold hatte heute genug, also hör auf, ein Arschloch zu sein."

"Beruhige dich, Paxton", sagte auch Zak. 

Paxton trat einen Schritt zurück. "Fürs Erste werde ich sie in Ruhe lassen."

"Ihr könnt mich alle direkt ansprechen", sagte ich scharf. "Ich bin hier im Raum."

Wenn sie dachten, sie stünden über mir, war ich mehr als bereit, ihre Illusionen zu zerstören. Niemand stand über jemandem. Das war ein Gebot der Höflichkeit.

"Du hast meine Blitzkraft absorbiert, Marigold", sagte Zak.

Ich fühlte mich gestärkt, seit er mich beim Küssen mit seinen Blitzen umschmeichelt hatte, fast so, als hätte er mich nach dem Feuer wieder aufgerichtet.

Hatte er mich geküsst, um mich zu testen?

Aber sein Kuss und seine Berührung waren mehr als das. Ich spürte sein rohes Verlangen und seinen Hunger, der genauso stark war wie der von Axel.

Theodore hustete ein paar Schritte entfernt.

"Verzeiht mir, Halbgötter", sagte Theodore. "Wenn ihr alle mit dem Küssen oder dem Reden über das Küssen fertig seid, müssen wir uns darauf konzentrieren, herauszufinden, von wem das Mädchen abstammt."

"Mal sehen, was sie kann", sagte Paxton fast bösartig.

Wenn ich zu seinem Haus gehörte, hatte er das Sagen über mich, also betete ich, dass die Macht, die ich hatte, nichts mit Poseidon zu tun hatte.

Axel nahm mich wieder in den Arm. Bevor ich protestieren konnte, trug er mich zu seinem Thron und setzte mich darauf ab. Vor Schreck verstummte meine Zunge. Auch wenn niemand am Hof der Halbgötter anwesend war, um es zu sehen, hatte ich das Gefühl, dass Axel seine Macht mit mir teilte - oder mich zumindest als ebenbürtig betrachtete, was, soweit ich wusste, noch nie ein Halbgott getan hatte.

Vielleicht war es aber auch nur Axels Art, sich bei mir zu entschuldigen.

Ich blinzelte verwirrt und rechnete damit, dass die anderen Halbgötter etwas dagegen haben würden, dass ich auf einem der Throne saß, aber keiner von ihnen schien davon betroffen zu sein.

Oh, Theodore sah etwas erstaunt darüber aus, wo ich war, aber er äußerte sich nicht dazu. Er wollte wahrscheinlich nicht das Feuer des Halbgottes des Krieges auf sich ziehen.

"Cookie", sagte Axel in einem schmeichelnden Ton.

Ich ärgerte mich darüber, dass er mir den Spitznamen "Cookie" gab, auch wenn ich Kekse ein bisschen zu sehr mochte. Wer würde das nicht? Vor allem Makronen, die ein absolut sündhafter Genuss waren.

Zak zog bei dem Namen eine Augenbraue hoch. Paxton schnaubte durch seine hochnäsige Nase, als wollte er sagen, dass er mich für alles andere als einen süßen, leckeren Cookie hielt.

Axel lächelte mich entwaffnend an, aber ich kaufte ihm das nicht ab.

"Wir müssen die Symbole an dir sehen, um zu wissen, zu welchem Haus du gehörst", sagte Axel.

Ich wollte nicht, dass einer von ihnen es sah, aber es war unvermeidlich. Sie mussten meine Blutlinie kennen.

Ich zuckte seinen Trenchcoat ab. Mein Gewand waren nur noch Fetzen.

Ich schaute auf die Stelle zwischen meinem linken Schulterblatt und meiner linken Brust, aber ich konnte keine Symbole entdecken.

"Da ist nichts", sagte ich schockiert.

"Da ist nichts auf ihrer Haut", wiederholte Theodore seine Überraschung.

"Aber wir haben gesehen, dass alle zwölf Runen eingeprägt wurden, als die Flamme sie verbrannte", sagte Zak. "Vielleicht haben sich die Symbole irgendwo anders auf ihr niedergelassen."

An einem Ort, an dem die Sonne nicht schien? Ich musste fast kichern.

Natürlich würden sie verlangen, meinen Körper zu untersuchen, um nach einem Symbol zu suchen, irgendeinem Symbol, und ich könnte mich nicht gegen alle wehren, wenn sie wirklich entschlossen wären. Außerdem wollte ich auch wissen, ob sich ein fremdes Zeichen auf meinem Körper befand.

Ich zog die Fetzen des Gewandes bis zu meiner Taille herunter und alle drei Halbgötter starrten auf meine Brüste, anstatt nach dem Symbol zu suchen, das sie finden sollten.

Sie hatten nicht einmal einen Blick auf die Brüste der anderen Anwärter geworfen, als sie ihre Brüste zeigten. Na gut, außer auf Demetras perfekte Brüste.

Ich starrte sie an. "Nicht, dass ich drei Titten hätte, Jungs."

Eine Hand bewegte sich zu meiner Brust, und zu meiner Überraschung gehörte sie dem heiligen Theodore.

"Verpiss dich, Theodore", knurrte Axel und schubste den Heiligen weg. "Wer hat dir erlaubt, Marigold anzufassen?"

Sowohl Zak als auch Paxton knurrten den Priester ebenfalls bedrohlich an.

Theodore stolperte zurück und hob seine Hände in einer Geste des Nachgebens.

"Ich habe nicht dasselbe Interesse an Marigold wie ihr", protestierte er. "Sie hat keinen einzigen Brandfleck auf ihrer Haut. Nicht einmal eine Blase, obwohl die Flamme sie so stark verwüstet hat. Ich möchte nur ihre Haut berühren, um sicherzugehen, dass das, was ich sehe, echt ist."

"Du kannst froh sein, dass wir dich überhaupt gucken lassen", knirschte Axel.

Schnell schaute ich an meiner Haut herunter. Sie war golden, gebräunt und so glatt wie Seide.

"Gefällt euch die Aussicht, meine Herren?" Ich musste kichern, als ich merkte, dass ihre Augen immer noch auf meinen Brüsten klebten. "Wollt ihr weiter auf meine Brüste starren oder mir helfen, nach versteckten Symbolen zu suchen?"

Axel gluckste. "Mein Keks."

Die Halbgötter rissen ihre Augen von meinen Brüsten los und begannen, den Rest meines Körpers mit mürrischer Miene zu untersuchen.

"Dieses Kätzchen weiß nicht, wann es den Mund halten muss", sagte Paxton, als er sich hinter mich stellte, um meinen Rücken zu untersuchen. "Wir müssen sie erst einmal zähmen, wenn wir sie zu uns holen wollen."

Was? Mich zähmen? Uns?

Hatte er gemeint, dass sie mich teilen und zu ihrem Spielzeug machen würden? Das würde erst passieren, wenn die Hölle gefriert.

"Ich gehöre euch nicht", sagte ich.

"Noch nicht", sagte Zak positiv.

"Du kannst es gerne versuchen", sagte ich. "Eure Fantasie wird wahr, wenn die Sonne wirklich aus euren Ärschen scheint."

Axel lachte, als ob er nicht glaubte, dass ich es ernst meinte.

Würde ich lustig sein wollen, nachdem ich gerade verbrannt worden war? Die Halbgötter konnten wirklich apathisch und egozentrisch sein, sogar der junge Halbgott des Krieges. Ich wette, dass diese Eigenschaften in der Familie ihrer Götter liegen.

Wenn ich jemals dazu in der Lage wäre, könnte ich die Frau sein, die ihnen allen eine Lektion erteilen würde.

Zak schüttelte den Kopf, sagte aber nichts weiter.

Paxton hingegen war über meine unhöfliche Analogie nicht einmal ansatzweise amüsiert. "Ist das eine Herausforderung?", fragte er in einem flachen Tonfall, der mehr als nur eine kleine Drohung enthielt.

Zak und Axel warfen ihm einen warnenden Blick zu.

"Ich werde dich nicht nur beugen, Princesa", fuhr Paxton fort und ignorierte Zak und Axel. "Ich werde dich brechen. Du magst meine beiden Cousins mit deinem exotischen Aussehen um den Finger wickeln, aber keiner von ihnen wird mich aufhalten können, wenn du dich mit mir anlegst - ich werde dich fertig machen, Sterbliche. Und du hast den herzlosen Halbgott des Todes noch nicht getroffen. Kein Mann und keine Frau können ihn verzaubern. Niemand, der ihn berührt, bleibt am Leben."

Princesa heißt auf Spanisch Prinzessin. Der Halbgott des Meeres machte sich über mich lustig. Ich war so weit von einer Prinzessin entfernt, wie man nur sein konnte. Ich bin auf der Straße aufgewachsen, in der Gosse. Paxton erinnerte mich einfach daran, dass ich eine Straßenratte war, indem er mich Prinzessin nannte. Ich wette, Axel hatte seine Halbgötter-Cousins darüber informiert, wo er mich aufgetrieben hatte.

"Hörst du auf, Marigold zu terrorisieren?", forderte Axel ihn auf. "Du weißt, dass ich auf ihrer Seite bin."

Paxton bedachte Axel mit einem Blick. "Sogar Zak ist auf deiner Seite, weil ihr beide im selben Haus wohnt, aber Héctor wird immer auf meiner Seite sein. Und ich möchte, dass ihr euch daran erinnert, dass wir uns nicht wegen einer Frau streiten wollten."

"Ich habe vielleicht lavendelfarbenes Haar", sagte ich abfällig, während ich eine Faust in die Luft stieß, "aber mein Aussehen ist alles andere als exotisch. Es ist ein ganz normaler Mädchen-Look. Und zweitens..."

Axel drückte meine Faust nach unten. "Verärgere ihn nicht, solange du noch in diesem heiklen Zustand bist, Cookie."

"Steck sie und Paxton nicht allein in ein Zimmer", erklärte Zak. "Und wir werden eine Katastrophe verhindern."

Theodore runzelte die Stirn, als er um mich herumging und immer noch versuchte, ein Symbol für die Macht eines Gottes auf meiner Haut zu finden oder vielleicht darauf zu warten, dass es erscheint.

"Vielleicht ist sie gar keine Sterbliche", sagte der Priester. "Kein Sterblicher könnte überleben, indem er göttliches Feuer kanalisiert. Selbst ein Halbgott kann es nicht allein schaffen. Die Runen mit den vereinten Kräften der zwölf Hauptgötter würden auch bei einem Gott einen Abdruck hinterlassen."

"Willst du damit sagen, dass sie über uns steht?", knurrte Paxton. "Sei vorsichtig mit deinen Worten."

Theodore erschrak. "Natürlich nicht. Das ist Blasphemie. Als euer Priester würde ich niemals eine solche Sünde begehen. Aber Marigold ist die erste Unbekannte für uns. Ein absolutes Rätsel. Ich will damit sagen, dass sie eine Unsterbliche sein könnte, aber um herauszufinden, was sie wirklich ist, müssen wir vielleicht die Zeit abwarten. Ihre Kräfte werden sich irgendwann zeigen, und dann werden wir entscheiden, was wir mit ihr machen."

Mir lief ein Schauer über den Rücken. Was würden sie mit mir machen, wenn sie feststellten, dass ich nicht das war, wonach sie suchten?

"Ich glaube nicht, dass wir jemals ein Runenzeichen oder ein Symbol eines Gotteshauses an mir finden werden", sagte ich und zog Axels Trenchcoat fest um mich herum. "Das kann nur eines bedeuten."

"Und das wäre, Cookie?", fragte Axel besorgt.

"Ja, was ist das, Princesa?", fragte Paxton arrogant, als er sich wieder vor mich stellte und die Arme vor der Brust verschränkte.

Ich grinste und fühlte mich zum ersten Mal siegreich, seit die Dominions mein Team und mich zusammengetrieben hatten.

Ich hatte mich über ihre Regeln hinweggesetzt.

Ich hatte alle drei Halbgötter und ihren Priester verwirrt.

Axel hatte mich gezwungen, hierherzukommen. Paxton und Zak wollten nicht zur Vernunft kommen, als ich sie anflehte. Sie haben mich verarscht und ich habe es ihnen gleich heimgezahlt, indem ich ihnen keine Antworten und keine Genugtuung gegeben habe.

Ich war mir nicht sicher, ob es daran lag, dass ich so stur war, dass ich die Halbgötter mit ihren eigenen Waffen schlug, oder daran, dass ich etwas anderes war, das mir die Macht verlieh, die Runen aufzuheben.

Das Wichtigste war, dass diese Arschlöcher mich nicht durchschauen konnten.

Ich hoffte, das würden sie nie.

"Es bedeutet, dass ich nicht von den olympischen Göttern abstamme", sagte ich schwindlig. "Ich gehöre zu keinem eurer Häuser, denn ich bin kein Nachkomme, anders als die überlebenden Anwärter und eure Dominion-Soldaten. Ihr habt kein Recht, mich hier festzuhalten. Ihr müsst mich sofort freilassen!"

"Als ob wir dich jemals gehen lassen würden", sagte Zak. Der plötzliche Besitzanspruch in seiner Stimme machte mich stutzig.

"Aber ich gehöre nicht in die Halbblut-Akademie", rief ich. "Wenn du willst, dass ich bleibe, kannst du mich auf die Andere Akademie schicken. Da passe ich genau hin." Ich wollte bei Jasper und Circe sein, der einzigen Familie, die ich hatte. "Wie der Heilige Theodore sagte", fuhr ich fort und senkte meine Stimme angesichts der finsteren Blicke der Halbgötter ein wenig, "bin ich natürlich kein richtiger Mensch. Aber da ich auch nicht zu eurer Art gehöre, muss ich wohl eine andere Art sein, so etwas wie eine Hexe. Ich packe einfach meine Sachen und gehe zur Anderen Akademie."

Ich hatte keine Sachen. Ich würde nur mich selbst einpacken.

Ich sprang von Axels Thron auf, aber Zak fing mich auf.

Er hielt mein Kinn mit seinem Daumen und Zeigefinger fest. "Du wirst bei uns bleiben. Wir werden dich persönlich trainieren, damit du deine Kraft entfalten kannst. Wir werden dir helfen, es herauszufinden."

Ich starrte die Halbgötter entsetzt an, während Paxton mir ein schelmisches Lächeln schenkte.

Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass sie mich nie in Ruhe lassen würden und dass sie mich niemals gehen lassen würden, egal was passierte.


KAPITEL 8

Ich teilte mir einen Schlafsaal mit sieben anderen Mädchen.

Zum Glück war Demetra nicht mit in diesem Zimmer. Wenn, hätte ich niemals mit geschlossenen Augen geschlafen. Aber Demetra und ihre Schergen versteckten sich im Schlafsaal gegenüber von uns.

Die beiden Mädchen, deren Etagenbett am nächsten an der Tür stand, waren Schülerinnen im zweiten Jahr. Vier andere Erstklässler waren vor vier Monaten eingeschrieben worden, also hatten Yelena und ich eine Menge aufzuholen und eine große Lücke zu schließen.

Ich spürte den Druck jedoch nicht so stark wie meine Freundin. Ich war wahrscheinlich die Einzige in der Akademie, die keinen Ehrgeiz hatte, an der Spitze der Klasse zu stehen - oder gar den Abschluss zu machen - oder die Augen der Halbgötter auf sich zu ziehen.

Es machte mir nichts aus, bei einer Prüfung durchzufallen. Eigentlich war es mein Ziel, durchzufallen.

Ich wurde als Jägerin geboren und nicht als eine Drohne des Dominions, die sich jeden Mist gefallen ließ und Befehle von jedem Idioten über mir annahm.

Ich hatte definitiv Probleme mit Autorität.

Die Halbgötter konnten mich jederzeit rausschmeißen oder mir in den Arsch kriechen.

Meine Mitbewohnerinnen bestanden darauf, dass ich ihnen mein Zeichen zeigte. Schließlich gab ich nach. Da wir keine Oberstufenschüler waren, hatten wir keinen Anspruch auf ein eigenes Bad. Irgendwann würden sie mich nackt in der öffentlichen Badekammer erwischen.

"Du hast kein Symbol auf deiner Haut, Marigold", rief Autumn, eine meiner Mitschülerinnen, alarmiert. "Jeder bekommt ein Machtsymbol auf die Haut, um zu zeigen, zu welchem Haus der Götter er gehört. Wie kommt es, dass du keins bekommen hast, obwohl du das Ritual überlebt hast?"

"Die Halbgötter haben sich das auch gefragt", sagte ich trocken. "Es ist mir egal, was sie denken. Selbst Theodore konnte nichts herausfinden."

"Für mich sieht es so aus, als gehörst du zu keinem Götterhaus", sagte Misty, ein Mädchen aus dem ersten Jahr, das ein bisschen gemeiner war als die anderen. "Du hast Glück, dass sie dich nicht rausgeschmissen haben."

"Ich hoffe, mein Glück ist bald vorbei", sagte ich.

Yelena hielt mitfühlend meine beiden Hände. Eigentlich mochte ich es nicht, wenn jemand meine Hände so hielt, als bräuchte ich jede Menge Taschentücher, um mein tränenüberströmtes Gesicht abzuwischen, aber sie wollte mich moralisch unterstützen.

Man wies Freundlichkeit nicht zurück.

"Irgendwann wird eine Rune auf Marigolds Schulter auftauchen", sagte Yelena und verteidigte mich. "Sie ist nur eine dieser Spätzünderinnen."

"Ich habe gehört, dass die göttliche Flamme auf dich gesprungen ist." Samantha, eine Zweitklässlerin, warf mir einen mitleidigen Blick zu. "Aber niemand wusste, was danach passiert ist, weil die Halbgötter alle rausgeschmissen haben, nachdem du so laut geschrien hast. Was ist wirklich passiert?"

Die Mädchen spitzten alle die Ohren.

Ich hatte nicht vor, mich ihnen anzuvertrauen. Kein bisschen. Ich wollte ihnen auf keinen Fall erzählen, dass zwei Halbgötter mich geküsst haben und einer mich bedrohte.

Sie gehörten nicht zu mir.

"Es ist eigentlich nichts passiert. Das Feuer ist ausgegangen und der Priester hat mich hierher zurückgeschickt." Ich gähnte. "Ich mache jetzt Schluss für heute. Ich habe morgen einen frühen Kurs."

Das Letzte, was ich wollte, war, dass die ganze Akademie erfuhr, dass das Ritual mich wahrscheinlich in einen Freak verwandelt hatte. Zum Glück verloren meine Mitbewohnerinnen, die eine kurze Aufmerksamkeitsspanne hatten, bald das Interesse an mir.

Ja, ich hatte überlebt. Doch ich hatte das ungute Gefühl, dass das Überleben der Flamme nur der Anfang einer Reihe von schlimmen Dingen war.

Erstens habe ich im Gegensatz zu allen anderen nach dem Ritual der Blutrunen keine Kraftsteigerung erhalten. Ich bin weder aufgestiegen, noch gefallen. Ich wurde einfach nur verbrannt.

Ich war auch die Einzige, die noch keine Orientierung hatte. Und nach allem, was ich bisher erfahren hatte, waren Yelena und ich die Erstklässler, die in diesem Raubtierbecken am ehesten als Snack zwischen den Zähnen der Haie landen würden.

Yelena drückte ein letztes Mal meine Hände, bevor sie zu ihrer eigenen Koje ging. "Das Wichtigste ist, dass du die Prüfung bestanden hast. Niemand hätte gedacht, dass du die Flamme überleben würdest, aber du hast es geschafft."

Sie meinte damit, dass die Clique danach scheiße über mich geredet hatte. Yelena hatte mir erzählt, wie Demetra sich darüber beschwert hatte, dass ich die Halbgötter während des heiligen Rituals mit meinem stinkenden Stunt aufgehalten hatte.

Nun, ich würde ihr gerne die Ehre erweisen, die Verbrennung zu ertragen, um die Aufmerksamkeit der Halbgötter - oder aller Götter - auf sich zu lenken. Demetra war sogar noch verbitterter darüber, dass Axel mich persönlich in die Koje getragen hatte, während ich in seinen Armen schlief.

Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass der Halbgott des Krieges mich hierhergebracht hatte. Ich war irgendwann nach dem Streit der Halbgötter in der Halle von Olympia eingeschlafen.

"Laut Demetra hätten sie dich einfach in einen Rollstuhl setzen und von einem Jüngeren in die Schlafkoje bringen lassen sollen", hatte Yelena lachend gesagt. "Jeder kann sehen, dass der Halbgott des Krieges eine Schwäche für dich hat."

Und ich hatte mir den Halbgott des Meeres zum Feind gemacht.

Aber wen interessierte schon der schwimmende Junge?

Ich hob meine Finger, um zu zählen, wie viele Feinde ich in dieser neuen Schule bereits hatte - Paxton, Demetra, ihre Schläger und wer noch?

Ich hoffte, dass die Tyrannen nicht auf die Idee kommen würden, ihre Kräfte zu bündeln, aber ich hatte eine Vorahnung, dass sie es tun würden. Eine Armee von Schlägern würde hinter mir her sein, angeführt von einem Halbgott.

Nach den Informationen, die Nat gesammelt hatte, der sich als einfallsreicher, gutaussehender schwuler Mann entpuppte, hatte Demetra aufgrund ihrer stinkreichen Familie Einfluss an der Akademie.

Obwohl die Halbgötter alle Halbblut-Akademien leiteten, waren sie nicht gerade die Chefs der Schulen. Sie hatten weder Geduld noch Interesse an Verwaltungsaufgaben.

Nein, sie besuchten die Halbblut-Akademien auf der ganzen Welt und konzentrierten sich hauptsächlich auf den Krieg gegen die Dämonen.

Am liebsten hielten sie sich nicht in den Schulen auf, sondern in den Kriegsgebieten.

Es war selten, dass alle vier Halbgötter zur gleichen Zeit an einem Ort waren, deshalb waren alle hier in der nordamerikanischen Akademie begeistert, vor allem die Mädchen.

In weniger als vierundzwanzig Stunden hatte ich mehr Klatsch und Tratsch über die Halbgötter gehört als in den letzten zwanzig Jahren.

Während meine Gedanken abschweiften, stritten sich die Mädchen immer noch eifrig darüber, welcher Halbgott der heißeste war und wetteten, wer das Glück haben würde, zur nächsten Liebhaberin der Halbgötter auserkoren zu werden.

Vier der sechs Mädchen stimmten für den Todeshalbgott als den sexiesten und geheimnisvollsten Kerl, aber er war absolut unerreichbar, was ihn noch begehrenswerter machte.

Plötzlich erregte ihr Gespräch mein Interesse.

Paxton hatte gesagt, dass er und Héctor sich gegen mich verbünden würden. Ich musste mehr über meine Feinde wissen, vor allem über den, den ich noch nicht kennengelernt hatte.

"Warum ist er unerreichbar?", fragte ich.

"Du weißt doch gar nichts über die Welt der Halbgötter, oder?", fragte Neha, eine andere Erstklässlerin. "Unter welchem Stein hast du denn gelebt?"

"Meinem eigenen Felsen?", sagte ich.

"Gut, dass du endlich unter ihm hervorgekrochen bist", schnaubte Neha.

"Ich wurde gezwungen", sagte ich. "Ich habe mich unter dem Felsen sehr wohlgefühlt, weißt du."

"Du bist hoffnungslos", sagte sie. "Warum habe ich überhaupt mit dir geredet?"

"Du redest immer noch", sagte ich.

"Ja, nur eine Warnung: Pass auf, wo du hingehst", sagte sie.

Es war nichts Neues, dass die neuen Schüler oft als Sandsäcke behandelt wurden.

Obwohl die meisten Mädchen in diesem Wohnheim auch Erstsemester waren, waren sie Yelena und mir voraus. Sie hielten sich an die militärische Tradition, dass sie jedes Recht hatten, die Neulinge so zu behandeln, wie sie es für richtig hielten. Ich hatte schon erlebt, wie ein Neuling einen Tritt gegen den Kopf bekam, wenn ein Oberstufenschüler schlecht gelaunt war.

Ich schwor mir insgeheim, dass jeder, der sich an Yelena oder mir vergriff, lernen würde, dass es viel mehr Ärger bedeutete, uns zu belästigen, als es wert war.

"Niemand kann die Berührung von Halbgott Héctor ertragen", sagte Yelena und kam mir wieder zu Hilfe. Es war offensichtlich, dass ich die Einzige war, die unter einem Felsen gelebt hat, der mit so viel unwissendem Moos bedeckt war. "Wer ihn berührt, stirbt auf der Stelle."

"Ich hoffe, dass ich die gleiche Fähigkeit habe", sagte ich sehnsüchtig und dachte an all meine Feinde. "Ich möchte in seinem Haus sein."

"Héctor ist sehr einsam", sagte Neha, als ob sie ihn persönlich kennen würde. "Er tut mir so leid. Seine ganze Sexyness wird so vergeudet."

Der Halbgott des Todes war also wegen seiner tödlichen Berührung in Kombination mit seinem verdammt natürlichen Sexappeal und natürlich seinem perfekten männlichen Oberkörper die Nummer eins in der Libido der Akademie.

Ich war nicht überrascht, dass die Mädchen Axel auf Platz zwei wählten, aber ich war erstaunt zu erfahren, dass er eigentlich ein Schüler im vierten Jahr an der Halbblut-Akademie war.

Er war ein Halbgott, also hielt er sich an keine der Regeln. Er schwänzte die meisten Klassen und kam nur ab und zu vorbei, um sich über die Professoren lustig zu machen oder anderweitig für Ärger zu sorgen. Ansonsten war er mit seinem Vater im Kriegsgebiet oder, wie man munkelte, mit einer Frau seiner Wahl auf dem Campus unterwegs.

Verdammt, der Halbgott des Krieges war nicht viel älter als ich, und ich dachte, er wäre uralt, wie die anderen Halbgötter.

Wenn er mich das nächste Mal ärgerte, würde ich ihm sagen, dass er wegen seines Babygesichts der am wenigsten heiße Halbgott der Akademie war. Ich wettete, das würde einen großen blauen Fleck in seinem übergroßen Ego hinterlassen.

Der dritte Platz ging an Paxton, der am meisten gefürchtet war.

"Wenn man sich mit ihm anlegt, ist das, als hätte man ein Brandmal auf der Stirn", flüsterte Jessica, eine andere Erstklässlerin, mit einem Schaudern. "Aber er ist so heiß. Ich könnte ihm den ganzen Tag lang dabei zusehen, wie sich seine Muskeln bewegen. Als er das letzte Mal mit seinen kräftigen Beinen auf mich zukam, wurde ich bei seinem Anblick fast ohnmächtig."

Der arme Zak stand auf Platz vier, wahrscheinlich weil er den meisten Abstand zu den Rekruten hielt und viel zu ernst war. Er hat nie gelächelt.

Meinen Mitbewohnerinnen zufolge war er Äonen alt und der mächtigste aller Halbgötter. Er war einer der erstgeborenen Halbgötter und war erst vor einem Jahrhundert auf die Erde zurückgekehrt, als der Krieg der Götter gegen die Dämonen ihn hierher rief.

Wer würde bei einem so langen Leben nicht apathisch werden? Irgendwie tat er mir leid. Unsterblichkeit kann ein Fluch sein.

Paxton war geboren worden, als der Krieg zwischen Luzifer und Ares gerade begonnen hatte. Er war quasi das Produkt des Krieges. Kein Wunder, dass er der bösartigste von allen war. Als er aufwuchs, war er wahrscheinlich von Gewalt umgeben, was seine Weltanschauung und seine Persönlichkeit definitiv prägten.

Das war also das Leben in der Akademie?

Tagsüber besuchten wir den Unterricht und verprügelten uns gegenseitig; nachts tratschten die Mädchen über heiße Jungs - sie sabberten regelrecht über sie, vor allem über die Halbgötter - ohne jeden Filter.

Ich fragte mich, worüber die männlichen Schüler in ihren Kojen sprachen.

Als das Gespräch der Mädchen wieder auf den einsamen, heißen Halbgott kam, kuschelte ich mich unter die Decke und rollte mit den Augen.

Ich fragte mich, wie es Jasper und Circe ging und ob sie sich gut eingelebt hatten.

Ich wusste nicht, was der morgige Tag mir bringen würde, aber nach nur einem Tag in der Akademie freute ich mich nicht darauf.


KAPITEL 9

Ich war mir nicht sicher, ob das hier ein Traum war - es fühlte sich realer an als alles andere in meinem wachen Leben. Aber ich hatte keine Ahnung, wie ich hierhergekommen war.

Ich befand mich in einer opulenten Wohnung in einem Wolkenkratzer. Durch die raumhohen Fenster blickte ich auf einen üppigen Park in Grün und Rosa. Gegenüber von diesem Fenster war ein anderes, das einen Blick auf die geschäftige Stadt unter meinen Füßen bot.

Teile der Stadt hatten gebrannt. In einigen Gebäuden loderten noch immer Brandherde, deren Rauchschwaden in den windigen Himmel zogen.

Das musste das Kriegsgebiet sein, aber ich hatte keine Soldaten des Dominions gesehen, die dort unten gegen gehörnte Dämonen kämpften. Vielleicht war es zu weit weg, um die Schlacht zu sehen, oder beide Seiten machten gerade eine Pause.

Jeder brauchte eine Mittagspause, oder? Abgesehen von den Plünderern, die aus den zerstörten Gebäuden und Geschäften stürmten und sich auf den Straßen verteilten, um zu sammeln, was sie finden konnten.

Ich richtete meinen Blick auf den unversehrten Teil der Stadt, wo die Menschen in den wohlhabenden Geschäftsvierteln und Straßen ihrem Leben nachgingen. Schlendernd, einkaufend, Skateboard fahrend oder mit dem Gesicht auf ihr Telefon vertieft, wahrscheinlich um eine SMS zu schreiben oder so, gingen sie ihrem Alltag nach.

Ich hatte noch nie in meinem Leben ein Telefon benutzt - niemand in Crack tat das - aber ich hatte gehört, dass soziale Medien in den Teilen der Welt, die von den Halbgöttern kontrolliert wurden, immer noch angesagt waren.

Die olympischen Götter wollten, dass die Welt sich weiterdrehte, während Luzifer sich Gerüchten zufolge nicht viel daraus machte, schon gar nicht aus sozialen Medien. Er war nicht gerade ein beliebter Kerl in einer nicht-dämonischen Stadt. Er war nicht einmal in Crack beliebt, doch das waren die Halbgötter auch nicht.

Ich ließ meinen Blick durch die Wohnung schweifen und mir stockte der Atem, als ich durch die Glastüren, die zu einem geräumigen Balkon führten, die atemberaubendste Aussicht entdeckte. Ein Paar massiver, schwarzer Flügel breitete sich in voller Länge aus und tauchte in die Dämmerung ein.

Als sie sich langsam und träge zusammenfalteten und dann verschwanden, starrte ich auf den nackten Oberkörper eines riesigen Mannes, der auf einem Stuhl saß, der für seine Flügel maßgeschneidert war. Straffe Muskeln kräuselten sich auf seinen kräftigen Armen und seinem schönen Rücken, während er mit einer Hand über die dichte Mähne seines dunklen Haares fuhr.

Ich hatte noch nie jemanden getroffen, der mich mehr faszinierte als dieses Exemplar, auch wenn ich sein Gesicht noch nicht gesehen hatte. Ich konnte nicht widerstehen und schlich mich an ihn heran, um einen kurzen Blick zu werfen.

Bei meinem ersten Schritt drehte er sich zu mir um.

Sein Blick war so intensiv, dass ich an Ort und Stelle erstarrte.

Ein Wirbel dunkler Sterne wurde lebendig und leuchtete in seinen saphirblauen Augen.

"Du bist zurückgekommen", sagte er mit seiner tiefen, seidigen und vollen Stimme, die mich mit ihrer starken Verführungskraft umhüllte. Ich könnte zum Orgasmus kommen, wenn ich ihm noch ein bisschen länger zuhörte. "Ich habe auf dich gewartet."

Ein Lächeln umspielte meine Lippen. "Das ist schmeichelhaft, aber ich glaube, ich treffe dich heute zum ersten Mal. Äh, hast du einen Namen?"

Vielleicht sollte ich auch nach seiner Nummer fragen und mir dann ein Telefon besorgen.

"Du erinnerst dich nicht an mich?", fragte er.

Mein Gesicht senkte sich ein wenig. Ich würde das Universum verfluchen, wenn es einen so umwerfenden Mann erschaffen, ihn aber zu einem Verrückten oder einem Widerling oder etwas Schlimmerem gemacht hatte.

"Vielleicht hast du mich mit jemandem verwechselt?", fragte ich, bevor sich ein neuer Strudel der Bestürzung in meiner Brust bildete. Wenn er mich mit einem anderen Mädchen verwechselte, dann war ich nicht diejenige, auf die er wartete und die er unbedingt sehen wollte. Dann hatte ich hier nichts zu suchen.

Er lachte sinnlich. "Komm her, Lämmchen. Das letzte Mal haben wir uns nicht unterhalten." Sein Lachen verstummte, und seine Stimme wurde zu dunkler Seide. "Irgendeine Kraft hat dich zu schnell aus meinem Traum gerissen, und das hat mir nicht gefallen."

Was er sagte, ergab keinen Sinn. Aber das war ein Traum, wie er angekündigt hatte.

Mein Körper drängte mich, zu ihm zu gehen, aber ich blieb standhaft und verengte meine Augen, während ich ihn immer noch heimlich anstarrte. "Ich bin kein Lämmchen. Du musst deinen Fehler korrigieren."

Er seufzte. "Gut, Marigold."

Ich atmete tief durch und war froh, dass ich nicht das falsche Mädchen war, das die Party gestürmt hatte.

Der schöne Mann erhob sich von seinem Stuhl, als wäre er ungeduldig, dass ich nicht so schnell zu ihm kam, wie er es verlangt hatte. Bevor ich einen weiteren Schritt machen konnte, war er an meiner Seite. Sein Arm streckte sich aus und schlang sich um meine Taille.

Im nächsten Moment befanden wir uns auf dem Balkon, ich auf seinem Schoß und mein Hemd war nirgends zu finden.

Diese Beziehung hatte sich superschnell entwickelt. Noch bevor ich seinen Namen kannte, kuschelte ich schon mit ihm, oben ohne.

"Ich kann es kaum erwarten, dich wieder zu berühren", sagte er und schmiegte seine Nase an meinen Hals, während er meinen Duft einatmete.

Er roch nach Mann und schmutzigem Sex, gemischt mit Asche und Nacht. Sein Duft umschmeichelte mich und erregte mich bis ins Mark.

Ich fuhr mit meinen Fingern an seinen definierten Muskeln entlang, bevor ich meine Brüste gegen seine harte Brust drückte.

Ich wollte wissen, wie es sich anfühlt, Haut auf Haut mit ihm zu sein.

Er gluckste lüstern und seine massive Erektion pochte durch seine Hose hindurch gegen meinen Hintern. Das unkontrollierbare Verlangen, ihm die Hose herunterzureißen und seinen großen, harten Schwanz in meiner Hitze zu haben, überfiel mich so sehr, dass ich fast nach seiner Hose griff.

Warte eine Sekunde!

Ich blinzelte und versuchte, die Kontrolle wiederzuerlangen. Ich wollte von diesem netten Mann nicht als Wilde wahrgenommen werden. Vielleicht sollte ich es langsamer angehen lassen. Aber was, wenn der Traum abrupt endete, bevor ich diesen Mann genießen konnte?

Doch ich sollte nicht so bereitwillig und begierig sein, es mit einem Fremden zu treiben, nicht einmal im Traum, oder?

"Was ist los, Lämmchen?", fragte er mit echter Sorge in den Augen. "Du hast diesen schmollenden Blick, wenn du dir Sorgen machst. Was bedrückt dich? Du weißt doch, dass du mit mir reden kannst."

In meiner Brust wurde es warm. Er wollte mit mir reden, anstatt mich gleich zu überrumpeln, und er wollte meine Probleme kennen.

"Ich bin durch Zufall an diese neue Schule gekommen", sagte ich und zwirbelte sein seidiges Haar um meinen Finger. "Jeder dort kennt seinen Platz und weiß, zu welchem Haus er gehört, nur ich nicht. Keiner weiß, was ich bin oder welche Kräfte ich habe. Alle haben ihre Kräfte verbessert, aber ich habe mich einfach verbrannt. Ich bin ein Freak."

Ich dachte an all die Runen, die über meinen Körper tanzten und dann unter meiner Haut verschwanden, um nie wieder aufzutauchen, wie goldene Münzen, die auf den Grund der Tiefsee fallen.

"Unsinn", sagte er, seine saphirblauen Augen waren warm und liebevoll. "Du bist kein Freak. Du bist die Frau meiner Träume."

Ich schenkte ihm ein strahlendes Lächeln mit einer echten Leichtigkeit, die ich bei niemandem sonst spürte.

"Du hast das schönste Lächeln des Universums", sagte er und sein Daumen strich nachsichtig über meine Unterlippe.

"Ich weiß", sagte ich. "Es ist nur für dich."

Er war der netteste Traummann, und es war so einfach, mit ihm zu reden. Wenn jeder in der Realität auch nur ein bisschen so wäre wie er, gäbe es auf der Welt mehr Frieden und weniger Gewalt und Tod.

"Ich werde dich nicht teilen", sagte er. "Du gehörst mir."

Aha, mein Traummann war besitzergreifend, was nicht gutgehen konnte, da er mich außerhalb dieses Traums nicht haben konnte. Aber ich wollte nichts sagen, was ihn verärgern und unseren schönen Moment verderben könnte.

"Ich weiß nicht einmal, ob ich Magie habe oder nicht", sagte ich. "Vielleicht habe ich sie, aber es scheint, dass sie nicht entdeckt werden will. Ich mache ihr keine Vorwürfe. Ich traue den Leuten in der Schule auch nicht. Sie wollen aus mir nur eine Mörderin machen. Das ist alles, was wir für sie sind - Tötungsmaschinen." Ich löste meinen Finger aus seinem Haar und drückte meine Handfläche gegen sein Gesicht.

Er lehnte sich gegen meine Berührung und genoss sie.

Seine Haut fühlte sich so warm an und seine Bartstoppeln kribbelten an meinem Handballen. Dieser Traum war erstaunlich realistisch, mit all seinen Düften und Texturen.

"Die drei großen Arschlöcher, die über die Schule und die halbe Welt herrschen, werden aus mir und meinen Kräften nicht schlau", murmelte ich und war dankbar, dass er immer noch aufmerksam zuhörte. "Ich liebe es, wie es sie frustriert. Sie mögen keine Geheimnisse. Sie mögen das Unbekannte nicht. Aber ich bleibe eins, und das ist meine poetische Gerechtigkeit."

"Allerdings", so grinste ich, "mache ich mir Sorgen, dass sie keine Verwendung für mich haben, wenn sich meine Kraft nicht bald zeigt oder ich wirklich ein Blindgänger bin. Sie werden meiner und meiner Einstellung überdrüssig und dann werden sie mit ihren dicken, unhöflichen Fingern schnippen und mich loswerden. Ich wette, einer von ihnen hat schon darüber nachgedacht, mich vom Angesicht der Erde zu tilgen. Ich habe ihn ziemlich verärgert."

"Keiner wird dich anfassen", knurrte er. "Du gehörst mir. Ich werde nicht zulassen, dass dir jemand wehtut, nicht einmal im Traum. Ich werde sie alle töten."

Seine Flügel zischten aggressiv.

"Äh, danke", sagte ich. Es war schön, dass er mich so beschützte, auch wenn es nur ein Traum war. Wenn er zu Ende war, würde er verschwinden.

Aber wie kam es dann, dass wir beide merkten, dass es ein Traum war?

War das nicht ein bisschen bizarr?

Oder war es vielleicht doch kein Traum, sondern wir hatten uns in einem alternativen Universum getroffen?

Ich wollte diese Realität nicht verlassen. Ich wollte nicht aus ihr aufwachen.

"Danke, dass du mir zugehört hast", sagte ich. "Ich habe in letzter Zeit viel gejammert, was sonst nicht meine Art ist. Von jetzt an werde ich nicht mehr meckern. Nie wieder. Ich werde für dich positiv bleiben."

Hauptsächlich für meine eigene Vernunft.

"Das ist mein Lämmchen", sagte er anerkennend, während sich seine Augen vor Verlangen verdunkelten.

Sein Mund schob sich auf meinen.

Er hatte sich so lange zurückgehalten, um sich meine Probleme anzuhören. Ein guter Mann war heutzutage selten, also musste ich ihn wertschätzen.

Aber im Moment brauchten wir beide heiße, nackte Action.

Seine großen Hände strichen über meine Seiten und wanderten meine Brust hinauf. Ich stöhnte gegen seine Lippen, als seine Hände meine schwellenden Brüste umfassten.

Seine Zunge schob sich durch meine geöffneten Lippen und strich über meinen Gaumen.

Das Vergnügen durchströmte mich mit kribbelnden Empfindungen.

Meine Zunge traf auf seine und verwickelte sie in einen eleganten, faszinierenden Tanz.

Es fühlte sich so natürlich an, auf diese Weise mit diesem wunderschönen, geflügelten Wesen zusammen zu sein. Als wären wir füreinander bestimmt.

Er stieß ein leises Stöhnen aus und löste seine Lippen von mir. Seine saphirblauen Augen leuchteten hell, erfüllt von Sternenlicht. "Du bist die einzige Frau, die ich berühren kann, selbst im Traum", sagte er sanft und doch voller Ehrfurcht. "Aber selbst, wenn ich eine andere berühren könnte, hätte ich dich lieber hier in meinen Träumen als irgendeine andere Frau im echten Leben."

Wie konnte er ein echtes Leben haben? Er war eine erfundene Figur meiner Fantasie. Aber ich hatte keine Zeit, über Logik nachzudenken, während ich damit beschäftigt war, ihn wieder zu mir zu ziehen und meine Finger in sein üppiges Haar zu stecken.

Ich wollte nicht, dass er entkommt.

"Bist du heute Abend besitzergreifend und ungeduldig, Lämmchen?", kicherte er, seine Stimme war heiser und so sexy, dass sie ein flüssiges Feuer zwischen meine Schenkel schickte.

"Ich will dich überall gleichzeitig anfassen, Lämmchen, und ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll", sagte er und sein französischer Akzent verdunkelte sich vor Lust. "Du bringst meinen Schwanz in Wallung."

Gott sei mir gnädig!

Ich presste meine Lippen auf seine.

Unsere Zungen umschlangen sich, duellierten sich und tanzten.

Ein Feuersturm brannte durch uns beide und verband uns.

Seine Hand wanderte nach unten und fuhr über meine warme Haut. Die Lust schürte mit jedem seiner hungrigen Stöße mehr Flammen in mir.

Ich wippte mit meinem Hintern gegen seine Erektion.

Ein raues Stöhnen ertönte aus seiner Kehle.

"Ich wusste gar nicht, dass das Berühren einer Frau so köstlich und süchtig machend sein kann", sagte er. "Du wirst für immer meine Frau sein, Lämmchen."

Er hob mich mit einer Hand hoch, und sein Finger rieb mein Geschlecht hin und her, bevor er zwischen meine Falten glitt.

Ich lehnte mich zurück, damit er mehr Platz hatte, um mit mir zu spielen. Hier, in dieser wunderschönen Traumwelt, würde ich alles mit mir machen lassen.

Sein Finger stieß langsam in mich, während er meine Reaktion aufmerksam beobachtete, als wäre ich seine neue Sucht - seine ganze Welt.

Meine inneren Wände krampften sich um seinen Finger zusammen.

"Es fühlt sich so gut an." Ich warf meinen Kopf zurück und stöhnte. "Und hör nicht auf. Hör niemals auf."

Er stieß tiefer in mich hinein.

Rein und raus und wieder rein, in einem gleichmäßigen Rhythmus.

Es dauerte nicht lange, bis er einen zweiten Finger in meinen engen Kanal einführte und noch heftiger stieß.

Ich schrie auf, als die Lust durch mich hindurchschoss, und jede meiner Zellen erleuchtete.

Ich wollte diesen mystischen Mann mehr als alles andere.

Sein Schwanz sollte seine Finger ersetzten, damit ich jeden Zentimeter seiner harten Länge reiten konnte.

Ich schob meine Hüften vor, um zuerst seine Finger zu reiten, und er stieß eine Reihe von lustvollen Flüchen aus.

Da er sich nicht mehr beherrschen konnte, ließ er seine Hose fallen und ich schaute auf seinen Schwanz hinunter - glatt, gebräunt und riesig. Es war ein beeindruckender Anblick.

Einen Moment lang zögerte ich. Würde er passen? Er war so groß und ich war eng.

Ich schüttelte den Kopf und beschloss, mir keine Gedanken über seine Größe zu machen. Wir konnten alles schaffen, denn in einem Traum konnte alles funktionieren.

Ich legte meine Hände auf seine Schultern und rieb mein Geschlecht an seiner harten Länge.

"Willst du meinen Schwanz, Lämmchen?", fragte er.

Er hatte jede meiner Bewegungen fasziniert beobachtet, aber die hungrige Art, mit der ich auf seine Männlichkeit starrte, zauberte ein Lächeln männlicher Befriedigung auf sein wunderschönes Gesicht.

"Mehr als alles andere", schnurrte ich atemlos.

Ich hatte nicht gewusst, dass ich diese frivole Seite in mir hatte. Ich konnte voller Überraschungen sein, und dieses Mal war es auf eine gute Art und Weise.

Ein animalisches Stöhnen ertönte aus seiner Brust und erregte mich noch mehr.

Seine Hände packten meine Hüften und hoben mich hoch, als wäre ich federleicht. Er platzierte seinen Penis zwischen meinen Schenkeln und drückte mich nach unten.

Ich glitt hinab und er stieß nach oben, bis wir vollständig vereint waren.

Dann blieben wir still und genossen dieses unglaubliche Gefühl der Intimität und der Verbindung.

Er begann sich langsam zu bewegen, damit ich mich an seine Größe gewöhnen konnte.

Ich verlor zuerst die Geduld. Ich wollte mehr von ihm - alles von ihm. Ich hob und senkte meine Hüften und glitt an seiner steinharten Länge entlang. Ich war mir nicht sicher, ob ich es richtig machte, aber es fühlte sich gut an, und wir keuchten beide vor Lust.

Glückseligkeit verdunkelte seine saphirblauen Augen, und ungezügelte Lust verzerrte sein Gesicht.

Er umfasste meine Hüfte mit einer Hand, während er immer schneller in mich stieß; seine andere Hand vergrub sich in meinem lavendelfarbenen Haar.

"Lass mich die Arbeit machen und dich beglücken, Lämmchen", hauchte er in meine Lippen. "Genieße es einfach. Ich muss mich um dich kümmern."

Er stemmte seine kräftigen Hüften in die Höhe und stieß noch tiefer in mich hinein, sein rohes sexuelles Verlangen drängte sich in mich hinein und zermalmte mich.

Jeder Zentimeter seines Körpers füllte meinen erhitzten Kanal und meine Tiefen verschlangen jeden Teil seiner Männlichkeit.

Meine Brüste hüpften auf und ab, als wir uns vereinigten, uns für eine Sekunde trennten und wieder zusammenstießen.

Langsam löste sich ein Knoten in mir und ich merkte erst jetzt, dass ich so lange so angespannt gewesen war.

Seine Lust, seine Wärme und sein Duft umhüllten mich wie eine Melodie aus dem Himmel, dem Meer und den Tiefen der Erde.

Er stieß immer schneller und härter in mich hinein und schickte Wellen der Lust über jeden Teil meines Körpers. Ich wollte mich für immer an dieses Gefühl klammern.

Eine weitere Serie harter Stöße, und sein Schwanz wurde noch größer und härter in mir.

Ich stöhnte auf. Er stieß einen tiefen, gutturalen Laut aus und sein Rhythmus wurde rasend schnell.

Einen langen Moment lang sprachen wir nicht miteinander, während er unerbittlich in mich stieß und ich ihn mit gleicher Wucht von der Spitze bis zur Wurzel aufnahm.

"Meine Frau, mein Lamm", murmelte er, die Lust veränderte ihn und machte ihn zu einem erotischen Gott. "Du wurdest für mich geschaffen, damit ich dich in dieser reinen Ekstase meiner Träume finden und genießen kann."

"Das ist tatsächlich mein Traum", sagte ich zwischen atemlosen Stöhnen.

Er ignorierte meine Korrektur und befahl. "Komm jede Nacht in meinen Träumen zu mir, Lämmchen, und lass dich von mir bis zum Morgengrauen ficken."

Ich drückte ihn an mich. Meine inneren Wände umklammerten jeden Zentimeter seines Schafts.

Er zischte vor Lust.

Seine samtschwarzen Flügel kamen nach vorne und schlossen sich schützend und besitzergreifend um mich, während unser Rhythmus durch seine beschleunigten Stöße unberechenbar wurde.

Das Vergnügen warf mich in den Himmel, und etwas in mir löste sich oder zerriss.

Die leuchtenden Runen - alle zwölf, die die Kräfte der zwölf Hauptgötter symbolisieren - wirbelten auf meinem Oberkörper herum wie eine Sternenkarte der Galaxien.

Ich spürte, wie alles in mir - Eis, Wind, Feuerstürme, Blitze, Ernte, Tod, Geburt und Dunkelheit - an die Oberfläche raste.

Es war Chaos, dann Ordnung und dann wieder Chaos.

Ich warf meinen Kopf zurück und stieß erbarmungslos gegen ihn.

Nimm mich. Nimm alles, was ich habe.

Ich fühlte mich neu. Ich fühlte mich wie ein ganz neues Universum.

Er starrte mich völlig schockiert mit seinen bemerkenswerten, saphirblauen Augen an.

Seine sinnlichen Lippen öffneten sich. "Ringelblume, was ..."

Ein magischer Wind fegte vorbei und riss mich von ihm herunter, kurz bevor ich in wilden Wellen der Leidenschaft zum Höhepunkt kam.

"Marigold, wach auf", rief jemand eindringlich.


KAPITEL 10

"Was zum Teufel?" Ich riss blitzartig die Augen auf und drückte meine fliegende Faust nach unten, bevor sie in Yelenas besorgtem, freundlichem Gesicht landete.

Ich stöhnte auf. "Verdammt, Mädchen."

Sie hatte mich gerade mit ihrem schrecklich getimten Wecken von dem geilsten Mann und der geilsten Aktion weggezerrt und ich war nur einen Atemzug davon entfernt, den ersten und besten Orgasmus meines Lebens zu haben.

Yelenas graue Augen starrten auf mich herab. "Der Unterricht beginnt in zwanzig Minuten, Marigold! Du musst aufstehen."

Ich seufzte. Es war ihr nicht egal. Sie war eine gute Freundin.

"Geh du mal", sagte ich ihr. "Ich schlafe noch ein bisschen."

"Bist du verrückt?", zappelte sie und hielt mir den Stundenplan vor die Augen.

8:00 UHR MORGENS: Ausdauertraining und Krafttraining

9:30 UHR: Olympischer Ruhm und Geschichte

10:30 UHR: Kampftechniken

12:00 UHR: Mittagessen

13:30 UHR: Waffentraining

15:00 UHR: Magie-Training

Ich freute mich auf keinen dieser Kurse, schon gar nicht nach dem Traum, den ich gehabt hatte. Warum sollte ich mich um den Ruhm der olympischen Götter scheren, verdammt noch mal? Waren die nicht von sich selbst eingenommen?

"Unsere erste Stunde beginnt um acht", wiederholte Yelena. "Jetzt ist es sieben Uhr vierzig. Du willst keinen schlechten Eindruck hinterlassen und mit dem falschen Fuß in einer Militärakademie anfangen, glaub mir."

Was, wenn ich nur ein paar Stunden verpasste? Was wäre dann das Problem?

Was könnten sie mit mir machen?

Mich von der Akademie werfen?

Prima! Das wäre wie ein wahr gewordener Traum.

Wenn ich an Träume dachte, wünschte ich mir nichts sehnlicher, als zu dem zurückzukehren, aus dem man mich herausgerissen hat.

"Mach dir keine Sorgen, Yelena." Ich habe gelogen. "Wenn du gehst, komme ich gleich nach. Ich stehe in zehn Minuten auf und laufe den ganzen Weg zur Klasse."

"Weißt du überhaupt, wo die Klasse ist?"

"Wie eine Karte auf meinem Handrücken."

Sie warf mir einen letzten unsicheren, besorgten Blick zu. "Dein Gesicht ist ganz rot. Geht es dir gut?"

Ich zog die Decke über meine Wangen.

Yelenas Schritte entfernten sich und ich schaute mich um, um festzustellen, dass alle anderen Mädchen vor ihr gegangen waren.

Bitte, lass mich zu diesem Traum zurückkehren, betete ich zu einer imaginären höheren Macht. Lass meinen Traumliebhaber noch einmal seine schwarzen, seidigen Flügel um mich schlingen, und ich verspreche, mich eine Woche lang von meiner besten Seite zu zeigen.

Ich drückte meine Nase tiefer in das Kissen.

Träume jetzt, befahl ich und hoffte auf das Beste.

Ich würde alles tun, um zu ihm zurückzukehren, um das zu beenden, was wir angefangen hatten, auch wenn wir uns irgendwann verabschieden müssten.

Ich habe ihn nicht gefunden.

Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen war, als sich eine eisige Nässe in meine Knochen senkte. Eisbrocken schwebten über meinem Gesicht und schnitten mir die Luft aus den wassergefüllten Lungen ab.

Das war nicht der Traum, den ich gesucht hatte.

Ich kämpfte darum, zu atmen und aufzuwachen, nur um noch mehr kaltes Wasser in meinen Mund und meine Kehle zu bekommen.

Shit! Scheiße!

Ich riss die Augen auf und zu meinem Entsetzen überschwemmte Wasser meine Koje und umschloss mich wie ein Eissarg. Das war nicht nur ein schlechter Traum.

Eiswürfel schwebten über meinem Gesicht.

Wie konnte das in der Realität passieren?

War das eine Nachwirkung des Rituals? Ich hatte das Brennen des Feuers erlebt. Muss ich jetzt erfrieren, um den Zyklus zu beenden? Das Ritual war ein Miststück!

Ich stieß einen Schrei aus, warf die durchnässten Decken von mir und sprang aus dem durchnässten Bett.

Dann bemerkte ich, dass ich völlig nackt war und auf meinen nackten Füßen auf dem nassen, kalten Boden stand.

Normalerweise schlief ich nackt. Klamotten irritierten meine Haut.

"Jetzt bist du flink", sagte Paxton träge und genoss den Moment.

Es machte Klick.

Nur der Halbgott des Meeres konnte so viel Wasser aus dem Nichts holen und die Strömung so durch die Luft fliegen lassen.

Ich ließ meinen wütenden Blick durch den Raum schweifen und entdeckte ihn, wie er einer Koje lehnte. Er trug keine Rüstung, sondern ein graues Hemd mit Knopfleiste und eine schwarze Hose.

Der Halbgott des Meeres mochte am frühen Morgen verdammt sexy sein, aber ich sah rot, auch wenn mir die Lust aus dem erotischen Traum noch in den Adern floss. Meine Wut steigerte sich, als ich merkte, dass er es genoss, mich vor Kälte zittern zu sehen.

Er betrachtete meine Nacktheit absichtlich langsam, um mich zu beleidigen und zu ärgern, aber er konnte die Hitze in seinen violetten Augen nicht verbergen.

Das Gewicht seines intensiven Blicks verursachte eine Gänsehaut auf meiner Haut.

Sofort änderte ich meine Strategie. Ein feuchtes Kissen nach ihm zu werfen, würde ihm nicht schaden.

"Gefällt dir die Aussicht?", fragte ich sanft.

"Du hast beim Ritual die gleiche langweilige Frage gestellt", sagte er. Sein Blick kehrte zu meinem Gesicht zurück, nachdem er ein bisschen zu lange auf meinen Brüsten verweilt hatte. "Was hast du, Sterbliche, das einen Halbgott interessieren könnte?"

"Wenn du dich erinnerst, hat dich dein Priester nach dem Ritual korrigiert. Ich bin keine Sterbliche", sagte ich und hielt mein Lächeln aufrecht. "Sollte ich von einem Halbgott erwarten, dass er ein Kurzzeitgedächtnis hat?"

Wenn ich kein Mensch war, was war ich dann?

Ich hatte weder Zeit noch Lust, mir darüber Gedanken zu machen. Ich hoffte nur, dass ich nicht irgendein Freak war.

Als der Halbgott das flüchtige Zögern und die Unsicherheit in meinen Augen bemerkte, schlug er zu.

"Was bist du dann?", fragte er und hob lässig eine Augenbraue.

Ich hob mein Kinn an. Nur mit Mühe konnte ich das Lächeln auf meinen Lippen halten.

"Warum sollte ich dir das sagen?", fragte ich, während ich mit schwingenden Hüften auf ihn zuging, anstatt mir ein Laken aus dem Nachbarbett zu schnappen, um meine Nacktheit zu verdecken.

Er spannte sich an, richtete sich auf und entfaltete seine Arme vor seiner muskulösen Brust, die sein Hemd köstlich dehnte.

"Was machst du da, Marigold?"

"Was glaubst du denn, was ich tue?", schnurrte ich und ließ ein zuckersüßes, gewinnendes Lächeln die Kurven meiner Lippen vertiefen. "Du hättest die Antwort wissen müssen, als du unangemeldet in meinen persönlichen Bereich eingedrungen bist." Ich verlangsamte mein Tempo, schwang aber immer noch meine Hüften.

"Du kannst mich bitten, aufzuhören", sagte ich leicht herausfordernd.

Wenn er mich aufforderte, nicht weiter auf ihn zuzugehen, oder sich vor meinen Bewegungen wegduckte, war er dazu verdammt, die erste Runde zu verlieren.

Er verengte seine violetten Augen, um das schwelende Verlangen in ihnen zu verbergen. Er hasste mich, doch ich hatte eine Wirkung auf ihn, die ihn mich noch mehr hassen ließ.

"Du wagst es, mich noch einmal herauszufordern?", fragte er.

Ich würde mehr als das tun, aber das wollte ich ihm nicht sagen.

Mein Lächeln wurde noch süßer. Ich war jetzt nur noch einen Meter von ihm entfernt. Ich musste das schnell hinter mich bringen. Das sirupartige Lächeln auf meinem Gesicht wurde kalt und verwandelte sich in die unangenehmen Überbleibsel von gestern.

Ein paar Zentimeter von ihm entfernt hob ich mein Knie und rammte es ihm so schnell und kräftig wie möglich in den Schritt.

Mann, das würde wehtun! Das würde ihm eine Lektion darüber erteilen, wie man in den Schlafsaal eines Mädchens eindrang, während sie schlief, und hart daran arbeitete, ihren Traumprinzen zu finden.

Für eine Nanosekunde schoss mir ein dringender, furchtbarer Gedanke durch den Kopf. Was wäre, wenn sein Halbgottschwanz aus Stahl wäre? Dann würde er mich stattdessen verletzen.

Bevor mein Knie sein Ziel erreichte, fing mich Paxton ab, drehte mich und drückte mich mit dem Rücken gegen ihn. Seine eine Hand packte meine beiden Handgelenke und drückte sie gegen meinen Bauch, sodass sich meine Finger in die Haut bohrten. Sein anderer Arm schlang sich um meine Brüste, und seine kräftigen Beine hielten meine zwischen sich, sodass ich ihn auch nicht treten konnte.

Er hatte mich wehrlos und wütend.

Ich war schneller als jeder Mensch, aber er war ein Halbgott.

"Ist das alles, was du kannst, Marigold?", fragte er spöttisch.

Obwohl ich mit meinem Angriff gescheitert war und gedemütigt wurde, spürte ich seine riesige Erektion durch seine Hose hindurch an meinem Rücken.

Ich konnte immer noch eine Reaktion aus ihm herausholen. Vielleicht sollte ich das ausnutzen.

Dann verdrehte er meine Handgelenke, und sie taten weh.

Ich blinzelte gegen die plötzlichen Tränen an, und er lockerte seinen Griff ein wenig.

"Was machst du hier? Du bist in das Zimmer eines Mädchens eingedrungen!", forderte ich wütend.

"Das ist kein Mädchenzimmer. Es ist ein normaler Schlafsaal. Und als Schülerin an meiner Akademie hast du nicht den Luxus der Privatsphäre. Ich habe gehört, dass du das Körpertraining und auch die Hälfte des Geschichtsunterrichts verpasst hast."

"Wer hat mich verpfiffen? Verräter bekommen Prügel!"

"Du wirst dich an niemandem rächen können. An der Akademie gibt es Regeln. Zum Beispiel schwänzt niemand einen Kurs - neben vielen anderen. Du willst auch nicht zu spät zum Unterricht kommen."

"Was soll's, wenn ich bei ein paar Kursen zu spät komme?", sagte ich. "Ich bin kein Morgenmensch. Ich schlafe gerne aus. Das ist seit zwanzig Jahren mein Lebensstil und ich werde ihn nicht über Nacht ändern."

"Du wirst deine schlechten Angewohnheiten und deine Einstellung über Nacht ändern. Du wirst sie sogar jetzt ändern. Du wirst dich an die Regeln halten, wie alle anderen auch, und du wirst Disziplin lernen. Wenn ich es dir einbläuen muss, werde ich es tun. Teste mich und du wirst sehen, wer dieses Spiel am Ende gewinnt. Ich freue mich auf unsere zweite Runde."

Er schubste mich weg. Ich stolperte und wäre fast mit dem Gesicht gegen die Tür eines Schranks zwischen den Etagenbetten geknallt. Ich streckte eine Hand aus, griff nach einer offenen Schublade und vermied so eine gebrochene Nase.

Ich drehte mich zu ihm um und zischte. "Du Arschloch!"

"Du hast keine Angst, keinen Respekt und keinen Selbsterhaltungstrieb", sagte er mit harter Miene. "Aber ich werde dir all diese Dinge im Handumdrehen in den Schädel hämmern."

Ein plötzlicher Alarm summte in mir auf. Axel hatte gedroht, dass er Jasper und Circe bestrafen würde, wenn ich ihm weiterhin Kopfschmerzen bereiten würde, denn er wusste, dass sie meine Schwäche waren. Was, wenn Paxton von meiner Schwäche erfahren hätte? Er würde nicht zögern, sie auszunutzen.

Ich wartete nicht darauf, dass er darauf einging, sondern schnappte mir das Laken von Yelenas Bett und wickelte es mir um die Brust.

"Mach dich sauber und geh zum Unterricht", sagte er mit stählerner Stimme. "Du hast drei Minuten Zeit."

"Wo ist Axel?"

"Hast du ihn vermisst?"

"Ich würde ihn dir jederzeit vorziehen", sagte ich.

Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer. Ich hatte einen Nerv getroffen. Es schien, als gäbe es eine Rivalität unter den Halbgöttern.

"Er ist nicht verfügbar, Princesa. Du musst heute mit mir vorliebnehmen."

"Wie tragisch", höhnte ich. "Axel mag mich. Er wäre viel angenehmer gewesen."

"Er ist vielleicht im Moment in dich verliebt. Trotzdem ist sein Vater, der Gott, wichtiger als ein einfaches Mädchen wie du. Ares hat ihn in die Stadt gerufen."

"Welche Stadt?"

"Paris, natürlich. Ares hält sich die meiste Zeit in Paris auf."

Die unerwartete Antwort lenkte mich von meiner Irritation ab. "Ich kann es ihm nicht verdenken", sagte ich sehnsüchtig. "Ich wollte schon immer mal nach Paris. Ich habe gehört, dass die Crème Brulee dort erstklassig sein soll." Ich leckte mir über die Lippen. "Ich möchte sie unbedingt einmal probieren."

"Als ob das jemals passieren würde", schnaubte er, aber er schaute auf meine Lippen.

Ich traue ihm zu, dass er alles tut, um mir den Spaß am Leben zu nehmen.

"Ich habe gehört, wie Axel seinen Vater angerufen hat, als das Ritual mit mir schiefging", sagte ich neugierig.

"Das hat er", sagte Paxton abweisend. "Sie haben eine mentale Verbindung. Aber Ares war gerade mitten in einer Verhandlung mit Luzifer."

Ich hatte einmal spekuliert, dass der Kriegsgott einen schmutzigen Deal mit dem Teufel haben könnte, denn wie hätte die Erde sonst so gleichmäßig in zwei Reiche aufgeteilt werden können, von denen das eine Ares und das andere Luzifer gehört?

Politik war sowieso immer schmutzig. Es gab nie die Guten, sondern immer nur das geringere Übel. Und ich war mir immer noch nicht ganz sicher, wer das kleinere Übel war, da ich weder den Gott noch den Teufel kannte.

Ich zog eine Augenbraue hoch. "Verhandeln worüber?"

Der Halbgott des Meeres warf mir einen strengen Blick zu. "Das geht dich nichts an."

Wahrscheinlich nicht.

Ich zuckte mit den Schultern, nur um ihn zu irritieren. Sein Blick landete auf meinen nackten Schultern, als wolle er mir das Laken wegnehmen und mit seinen Händen über meine nackte Haut fahren.

Ein Schauer überlief mich, als Hitze zwischen meinen Schenkeln aufstieg.

Eine Sekunde lang muss ich verwirrt ausgesehen haben. Wie konnte ich mich immer noch zu diesem Halbgott hingezogen fühlen? Er war ein absoluter Arsch.

"Hat sich Ares jemals bei Axel gemeldet, warum das Ritual mit mir schiefgelaufen ist?"

"Bin ich dein Botenjunge?", zischte er.

Ich seufzte. Wie ich schon sagte, ein Arschloch. Aber ich brauchte diese Feindseligkeit nicht so früh am Tag.

"Was ist mit Zak?", fragte ich hoffnungsvoll. "Er kann doch nicht auch weg sein, oder? Er hätte mich abholen sollen und nicht du."

Ein dunkles Licht blitzte in Paxtons Augen auf und färbte das Violett in ein tieferes Violett, während der Meereshalbgott noch wütender wurde.

"Warum antworte ich überhaupt auf deine Fragen?", knirschte er. "Niemand wagt es, einen Halbgott zu befragen. Halte mich nicht länger hin, Marigold. Du gehst jetzt in den Unterricht und hast noch zwei Minuten Zeit. Wenn du bis dahin nicht fertig bist, schleife ich dich über den Campus, egal ob du etwas anhast oder nicht."

Er machte keine Witze. Er war unbarmherzig.

Ich verdrehte die Augen und begann, in den Schubladenreihen des Schranks nach meinem Namensschild zu suchen. Meine Klamotten sollten in einer von ihnen sein.

Als ich den Namen Marigold gefunden hatte, zog ich die Schublade auf und holte eine Uniform und ein Paar neue Stiefel heraus.

Ich hoffte, dass sie in meiner Größe waren, vor allem bei den Schuhen.

Ich warf dem Halbgott keinen Blick zu, als ich meine Uniform in die öffentliche Badekammer brachte, die einen halben Block von meinem Schlafsaal entfernt war.

Er folgte mir nicht. Ich hoffte, dass er gehen würde, während ich mich umzog.

Einen Moment lang dachte ich daran, wegzulaufen, aber ich gab die Idee auf, bevor ein Plan entstand.

Ich wusch mich in Rekordzeit, zog meine blau-graue Uniform an und stellte mich vor den Spiegel am Waschbecken.

Ich hatte mich schon lange nicht mehr richtig angeschaut.

Und jetzt starrte mich eine Frau an, die die Rundungen in ihren Wangen noch nicht ganz verloren hatte. Sie hatte elegante, lange Augenbrauen, die nicht in Form gezupft werden mussten. Ihre Lippen waren rosa und voll. Unter ihren dunklen, dichten Wimpern hatten ihre grünen Augen die Farbe eines ungezähmten Waldes und die Energie eines Feuersturms. Da war so viel Leben, dass ich vor Schreck einen Schritt zurücktrat.

"Marigold, sieh dich an", murmelte ich zu mir selbst, während ich mir mit der Hand durch mein lavendelfarbenes Haar fuhr.

Ich war immer noch hier. Ich lebte. Ich summte eine Melodie und war fast wieder glücklich.

"Ich habe noch nie einen so narzisstischen Soldaten gesehen", sagte Paxtons Stimme, als er plötzlich im Spiegel hinter mir auftauchte.

Ich hatte nicht bemerkt, dass er herangekommen war.

"Spionierst du mir in der Frauendusche nach?", fragte ich und runzelte tief die Stirn. "Hast du überhaupt eine Vorstellung von Grenzen, Halbgott?"

"Ich stehe über allen Regeln und Grenzen", sagte er arrogant. "Aber du, und der Rest von euch, seid an alle gebunden."

Ich wollte dem Arschloch etwas an den Kopf werfen, aber ich hatte nichts in der Hand. Es würde sowieso nicht funktionieren. Er würde es mir nur noch schwerer machen. Der Halbgott des Meeres wollte mich zerquetschen.

Als ob er meine Gedanken hören könnte, begegnete sein spöttischer Blick meinem Blick im Spiegel und forderte mich auf, ihn anzugreifen.

"Und was habe ich über zwei Minuten gesagt?", fragte er.

"Tut mir leid, Mister", sagte ich. "Aber ich kann mir nicht merken, was du gesagt hast. Du hast eine Menge gesagt. Vielleicht redest du zu viel."

"Mach schon. Jetzt."

Ich schaute nach unten. "Ich muss erst meine Füße in die Stiefel bekommen."

Dann bemerkte ich, dass ich ein Paar nicht zusammenpassende Strümpfe trug.

"Warte", sagte ich. "Ich muss meine Socken wechseln."

"Nein, musst du nicht", sagte er und stakste auf mich zu.

Er packte mich am Knöchel und schob meinen Fuß grob in den knöchelhohen Stiefel, ohne sich die Mühe zu machen, vorher zu prüfen, ob der Stiefel passte. Aber er hat es geschafft. Dann schnappte er sich meinen anderen Fuß.

"Hey", protestierte ich und legte eine Hand auf seine Schulter, um das Gleichgewicht zu halten, während er meinen Fuß in den anderen Stiefel schob. "Meine Socken haben verschiedene Farben. Das werden alle merken und mich auslachen."

"Es ist mir scheißegal, ob jemand lacht."

"Natürlich ist dir das scheißegal. Ich bin diejenige, die sie trägt."

"Wenn du dich blamierst", sagte er, "dann bist du selbst schuld. Und das wird dir eine Lektion darüber erteilen, wie man pünktlich und diszipliniert ist."

Er stand auf, packte mich am Ellbogen und zerrte mich aus der Dusche, ohne mir Zeit zu geben, es meinen Füßen in den neuen Stiefeln bequemer zu machen.

Ich stolperte neben ihm her.

"Beeil dich!", schimpfte er.

"Aber ich habe noch nicht gefrühstückt. Sollte ich nicht wenigstens irgendwo eine Tasse Kaffee trinken oder ein oder zwei Donuts essen? Ich hoffe, in der Akademie gibt es Donuts."

"Da fällt mir ein", sagte er, "für deine Verspätung wirst du bestraft, indem du kein Mittagessen bekommst. Wenn du dich mir weiter widersetzt, wird dein Abendessen auch gestrichen. Wer dir ohne meine Erlaubnis etwas zu essen gibt, wird genauso bestraft wie du."

"Das ist unfair!"

"Willkommen in der Halbblut-Akademie, Princesa."

Er zog mich weiter mit sich. Der Halbgott ging so verdammt schnell, dass ich drei Schritte sprinten musste, um mit einem seiner langen Schritte Schritt zu halten.

"Du solltest mich loslassen", sagte ich. "Ich kann mit meinen eigenen Füßen neben dir gehen."

Er schnaubte, behielt aber seine Hand auf meinem Ellbogen. Ich versuchte, ihn abzuwimmeln, aber ohne Erfolg.

"Kämpfe ruhig mit mir, Marigold, wenn du an einer öffentlichen Demonstration teilnehmen willst, wie man einen Schüler der Akademie bestraft, der sich nicht an die Regeln hält."

Ich hielt inne. Ich wollte das alles nicht.

Ich wollte keine Aufmerksamkeit.

"Du suchst nur nach einer Ausrede, um mich anzufassen", sagte ich. "Findest du das nicht ein bisschen verzweifelt?"

"Netter Versuch, Princesa", erwiderte er. "Als ob deine Worte irgendeine Wirkung auf mich hätten."

Aber meine Worte hatten ihn wütend gemacht.

Sein Kiefer wurde steif und seine dunklen Augen blitzten. "Ich werde erst nachsichtig mit dir sein, wenn du gelernt hast, respektvoll zu sein und dich zivilisiert zu verhalten."

Dunkles Feuer zischte in meinen Augen. Der Wichser verlangte von mir gute Manieren, obwohl er nicht einmal wusste, was das war?

Das würde er eines Tages teuer bezahlen. Aber ich würde nicht gegen ein so mächtiges Arschloch gewinnen, wenn ich ihn aus der Nähe bekämpfe. Ich musste schmutzig spielen. Ich würde seine Schwäche finden und dann zuschlagen.

Wir erreichten die großen Plätze, auf denen die Soldaten des Dominions auf dem Campus patrouillierten. Gruppen von Oberstufenschülern übten sich auf dem Übungsplatz im Bogenschießen und in der Magie.

Sie alle hielten in ihren Aktivitäten inne und starrten Paxton und mich mit offenem Mund an. Ich nahm an, dass es auf dem Campus ein Novum war, dass ein Halbgott einen Schüler mit sich schleppte.

Keiner wagte es, mir zu Hilfe zu kommen. Meine beste Hoffnung, Axel, war Tausende von Kilometern entfernt.

Paxton machte sich nicht einmal die Mühe, sich umzuschauen oder zu bemerken, dass uns alle anglotzten.

Einfach großartig!

Jetzt hatten es so viele Augen gesehen. Die ganze Akademie würde bald alles über meine Demütigung erfahren. Demetra und ihre Handlanger würden mit Sicherheit Salz in die Wunde streuen.

Ich konnte das Arschloch nicht einmal anschnauzen und ihm sagen, dass es mir nicht gefiel, dass alle zusahen, wie er mich demütigte. Wenn ich das täte, würde er es ausnutzen.

Niemand liebte es, sich in der Öffentlichkeit zu blamieren. Nicht einmal ich. Also hielt ich mein Kinn hoch, als ob es eine Ehre wäre, von einem Halbgott mitgeschleift zu werden.

Schließlich verließen wir den Platz und gingen einen Korridor entlang.

"Lass mich bitte gehen, Halbgott Paxton", sagte ich mit leiser Stimme. In meinem Tonfall war keine Hitze zu hören.

Er warf mir einen Blick zu. "Das ist schon besser." Und er ließ meinen Ellbogen los.

Das war seine kranke Idee, mich zu zähmen. Er musste gedacht haben, dass er im Vorteil ist. Alles, was ich wollte, war, meinen Stiefel in seine Eier zu stoßen, aber das hatte ich schon versucht und war gescheitert.

Wir betraten ein Klassenzimmer, das mindestens zweihundert Schüler aufnehmen konnte, aber nur fünfzig waren anwesend. Mein Blick schweifte über die überlebenden Anwärter, darunter Jack, Demetra und ihre Lakaien.

Meine offensichtlichen Feinde grinsten mich an.

Yelena schnitt eine Grimasse und Nat sah mich mitleidig an.

Der Professor mittleren Alters in schwarzer Robe und breitem Hut hörte sofort auf zu predigen und verbeugte sich bis zur Hüfte vor Paxton.

"Halbgott Paxton", sprach er. "Es ist mir eine Ehre, dass du mein Klassenzimmer beehrst."

"Ich habe dir die Schülerin mitgebracht, die versucht hat, den Unterricht zu schwänzen, Fowler", sagte Paxton, als ob ich eine Kardinalsünde begangen hätte.

Ich verzichtete darauf, mit den Augen zu rollen. Es war doch nur eine Unterrichtsstunde, verdammt noch mal.

Als hätte er gemerkt, dass ich im Geiste mit den Augen gerollt hatte, richtete Paxton seine Aufmerksamkeit wieder auf mich, und ich setzte einen unschuldigen Blick auf. Ich wollte nicht, dass er jetzt vor der ganzen Klasse ausrastete, wenn ich keinen Rückhalt hatte, wie Axel oder sogar Zak.

Nach dem heutigen Morgen war mir klar, dass dieser unberechenbare Kerl überhaupt keine Bremsen hatte. Er war sogar noch schlimmer als ich.

Fowler dachte wahrscheinlich das Gleiche, denn er warf mir einen verärgerten Blick zu, weil er nicht verstand, warum sich ein Halbgott um mich kümmerte.

"Wenn eine Schülerin oder ein Schüler den Unterricht schwänzt, geben wir ihr oder ihm normalerweise eine Nachricht und tragen es in ihre oder seine Akte ein", sagte Fowler. "Wenn sie weiterhin gegen die Regeln verstößt, werden wir sie von der Akademie ausschließen. Nächstes Mal werde ich ein Mitglied des Disziplinarrates beauftragen, ihr die Mitteilung zu überbringen. Es gibt keinen Grund, einen Halbgott wie dich mit so einer kleinen Angelegenheit zu betrauen, Sir."

"Sag mir nie wieder, wie die Dinge laufen sollen, Fowler", knurrte Paxton. "Hast du verstanden?"

Wie gesagt, ein Verrückter auf freiem Fuß.

Fowler wurde blass und stolperte dann vor dem hoch aufragenden Halbgott zurück.

"Ich entschuldige mich, Sir", sagte er. "Ich wollte nicht ..."

"Professor Fowler meinte, dass du mit einer Kanone auf eine Mücke schießt", mischte ich mich schnell ein und grinste Paxton an. Ich konnte mir die Chance nicht entgehen lassen, ihn zu verspotten, obwohl ich beschlossen hatte, ihm in der Öffentlichkeit nicht mehr auf den Leim zu gehen. "Ich glaube, er hat recht. Es gibt wirklich keinen Grund, sich mit einem unwichtigen Erstklässler wie mir, Halbgott Paxton oder Sir, zu befassen. Der Disziplinarrat kann mich nach ein paar Verwarnungen von der Akademie schmeißen."

"Unter meiner Aufsicht wirst du die Akademie nicht verlassen", sagte Paxton vehement und bösartig. "Also gib schon auf, Marigold, oder ich werde dir das Leben zur Hölle machen. Und jetzt hör auf, so eklig und frech zu grinsen. Auch dein Recht auf ein Abendessen ist für heute gestrichen."

Er ließ seinen strengen Blick über die Klasse schweifen, und alle erschraken auf ihren Plätzen.

Mein Lächeln verschwand. Wie sollte ich den ganzen Tag ohne Essen überstehen?

"Jeder, der Marigold mit Essen versorgt, kann so lange mit ihr fasten, wie es nötig ist", fügte Paxton hinzu. "Verstanden?"

Die ganze Klasse antwortete lautstark, auch der Professor. "Verstanden!"

Die Clique kicherte.

Ich glaubte nicht, dass Nat und Yelena das auch so sahen, aber sie mussten ihre Lippen bewegen, um so zu tun, als ob, sonst würden sie auch bestraft werden.

„Gut“ sagte Paxton zufrieden. "Die Halbblut-Akademie hat beschlossen, aus einem Rüpel wie Marigold um jeden Preis eine Mustersoldatin zu machen. Sie ist jetzt unser Projekt."

Was sollte der Scheiß?

"Die Akademie wird es nicht zulassen, dass eine Delinquentin streikt", betonte er und beobachtete meinen empörten Gesichtsausdruck wie eine fette Katze eine in die Enge getriebene Maus.

Nur dass ich keine verdammte Maus war. Er wollte einen Krieg, und den würde er bekommen.

"Da wird Axel niemals mitmachen", stieß ich hervor und meine Augen brannten. "Er ist auf meiner Seite."

"Ist er das?", sagte Paxton und ein sadistisches Lächeln umspielte seine geschwungenen Lippen. "War er nicht derjenige, der dich aus dem Ghetto geholt und von einer unzüchtigen Straßenschlacht zur Akademie geschleppt hat, obwohl du gebettelt und geschrien hast, er solle dich gehen lassen? War er nicht derjenige, der bereit war, dich sterben zu sehen, nur um zu testen, ob du das Ritual tatsächlich überleben kannst?"

Ich hielt mir den Mund zu und fühlte mich, als wäre ich von einem Lastwagen überfahren worden.

Wie naiv von mir, zu denken, dass Axel und Zak mich verteidigen würden, nur weil sie mich einmal vor dem brennenden Feuer geschützt hatten.

Sie alle waren meine Feinde. Sie waren nie meine Verbündeten gewesen. 

Paxton hatte mich gerade daran erinnert.

Ein grausames Licht glitzerte in Paxtons Augen, als er meinen verzweifelten Blick sah. "Behaltet sie im Auge", befahl er einigen Umstehenden, die ich nicht kannte. "Wenn sie sich nicht benimmt, wenn sie auch nur falsch niest, ruft mich sofort an."

Alle nickten vehement, vor allem die Clique.

Paxton machte auf dem Absatz kehrt.

Sobald er sich umgedreht hatte, zeigte ich ihm den Mittelfinger. Ich zwang mich jedoch, den Finger schnell zu senken, denn ich wollte nicht erwischt werden.

Ich grinste die Klasse lieblich an. "Wollt ihr es nicht melden?"

Die Klasse keuchte auf, aber niemand wagte es, den Halbgott zurückzurufen. Wenn sie es taten, mussten sie meine vulgäre Geste nachahmen, und ich glaube nicht, dass Paxton es gut finden würde, wenn man meine Meinung wiederholen würde, selbst wenn es nur nachgeahmt war.

Er mochte zwar grob zu mir sein, aber ich wusste, dass er mich nicht umbringen würde, bevor er nicht völlig gelangweilt von mir war. Und er würde sich nicht langweilen, bis er mich gebeugt, gebrochen und zu einem Mitglied seiner Herde gemacht hätte.

Paxton schritt davon und pfiff die Melodie, die ich in der Badekammer gesummt hatte.

Zum Glück läutete in der nächsten Minute die Glocke, die das Ende der Stunde ankündigte. Nach all dem musste ich wenigstens keine Vorlesung über die Herrlichkeit der Götter über mich ergehen lassen.


KAPITEL 11

Wir hatten eine zehnminütige Pause vor der nächsten Stunde, die das Thema Kampftechniken behandelte.

Nat und Yelena saßen mit mir auf einer Holzbank in der Nähe eines Teiches, der von alten Bäumen halb verdeckt war. Ich war so hungrig, dass ich sie fragen wollte, ob sie etwas zu essen hätten, zum Beispiel einen Energieriegel, ein Stück Schokolade, irgendwas, aber ich wollte sie nicht in eine schwierige Lage bringen.

Ich konnte sie auch nicht bitten, ein Sandwich oder einen Apfel für mich herauszuschmuggeln, wenn sie zum Mittagessen gingen. Paxtons Leute könnten uns beobachten. Und ich wusste, dass die Clique mich wie ein Falke im Auge behalten würde, um sicherzustellen, dass ich kein Mittagessen bekam.

"Was ist passiert?", fragte Yelena. "Du hast gesagt, du würdest dich fertig machen und zum Unterricht gerannt kommen."

Ich sagte: "Pigston ist passiert".

"Schwein...stein?", fragte Nat und ein halbes Lächeln zuckte um seine Mundwinkel.

"Ja, Pigston ist Paxton", sagte ich, "ein und dieselbe Person."

Yelena blickte sich nervös um. "Pssst, das darf niemand hören", flüsterte sie. "Halbgott Schwein - Paxton - wird uns bei lebendigem Leib häuten, wenn er diesen Namen erfährt. Er könnte dich wirklich mit einem Fingerschnippen töten, wenn du ihn zu sehr aufregst. Ich habe gehört, dass die Halbgötter alle schon wegen kleinerer Vergehen getötet haben. Unser Leben ist ihnen nicht wichtig, und sie töten Menschen ohne Reue."

"Das tun sie", sagte ich verbittert. "Wie ihr alle gehört habt heute, bin ich jetzt ihr Ziel. Ihr beide solltet euch von mir fernhalten, sonst werdet ihr auch zur Zielscheibe." Ich warf ihnen einen entschuldigenden Blick zu. "Ich schätze unsere Freundschaft, aber ich will nicht, dass ihr mit dem sinkenden Schiff untergeht."

"Auf keinen Fall", sagte Yelena. "Wir werden zu dir halten. Wir hoffen nur, dass du nicht untergehst."

"Wir haben beschlossen, dich unter unsere Fittiche zu nehmen, als du das erste Mal gegen Demetra, die Achte, angetreten bist", sagte Nat und schenkte mir ein warmes, freundliches Lächeln.

Ja, er war ein gutaussehender und sehr intelligenter Typ. Auf meinen anerkennenden Blick hin fummelte er in seinem Rucksack und holte eine Flasche Wasser heraus.

„Hier“ sagte er.

"Nein, nein", sagte ich und schüttelte den Kopf. "Feindliche Spione können überall sein. Ich werde nicht zulassen, dass du dein Mittagessen verlierst."

"Halbgott Paxton hat gesagt, kein Essen", sagte Yelena. "Er hat nicht gesagt, kein Wasser. Aber wenn du wirklich Hunger hast, besorge ich dir ein Sandwich, egal was die Konsequenzen sind."

"Nee, Yelena", sagte ich. "Ich bin überhaupt nicht hungrig. Aber Wasser wäre klasse. Nat findet immer Schlupflöcher in den Regeln und Pigston hat es nicht so mit der Logik." Ich kicherte über meinen eigenen Witz, nahm Nat die Flasche weg und leerte die Hälfte des Wassers. Dann grinste ich meine Freunde an. "Danke, dass ihr mich nicht im Stich gelassen habt."

"Du kannst auf uns zählen", sagte Nat. "Wir halten dir den Rücken frei, wenn diese Schlampen hinter dir her sind."

Zum ersten Mal, seit ich auf die Akademie gekommen war, fühlte ich mich nicht mehr allein.

Ich vermisste Jasper und Circe immer noch sehr. Ich wusste nicht, ob es ihnen in der Anderen Akademie gut ging oder nicht, aber ich wette, dass es ihnen nicht schlechter gehen konnte als mir.

Rhiannon, eine Zweitklässlerin aus unserem Schlafsaal, hatte erwähnt, dass das nächste Abendessen, bei dem wir mit den Schülern der Anderen Akademie aßen, in zwei Wochen stattfinden würde. Sie war mit einem Wandler zusammen, der dort zur Schule ging, und freute sich darauf, sich unter die Schüler zu mischen.

"Wir müssen los", sagte Yelena. Sie mochte es nicht, zu spät zum Unterricht zu kommen.

Nach diesem Morgen konnte ich es ihr nicht verdenken. Dank des geschmacklosen Dramas, das der Meereshalbgott verursacht hatte, würde es niemand mehr wagen, seine Geduld auf die Probe zu stellen und zu spät zum Unterricht zu kommen.

Aber sollte sich dieses Arschloch nicht mehr Sorgen um Dämonen machen als um mich? Egal, wie verdorben ich war, ich konnte doch nicht schlimmer sein als ein Dämon, oder?

Ich eilte mit Nat und Yelena zum Kampfunterricht. Kämpfen hörte sich toll an. Das würde viel mehr Spaß machen als Hanteltraining, Runden laufen und irgendwelcher Quatsch über den Ruhm der Olympioniken.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich jede Menge aufgestaute Aggressionen und ich konnte den Kurs nutzen, um einem der Cliquen-Snobs ganz legal die Scheiße aus dem Leib zu prügeln. Hoffentlich würde der Lehrer mich mit Demetra zusammenbringen.

Ich konnte kämpfen. Ich war eine Jägerin.

Wir betraten den Schulungsraum in einem niedrigen, lilafarbenen Gebäude und ich merkte an den misstrauischen Blicken meiner Freunde, dass ich viel eifriger war als sie. Die Clique und alle anderen neuen Anwärter waren bereits im Raum und standen vor dem Ausbilder, der sich als Leutnant Cameron herausstellte.

"Mit dem Kerl habe ich nicht gerechnet", murmelte ich zu Yelena. "Das ist nicht lustig."

Marie war auch im Raum und überprüfte eine Reihe von Waffen an den Wänden. Es war das erste Mal, dass ich sie seit dem Ritual sah.

Ich joggte auf sie zu. Jetzt, da ich überlebt hatte, musste ich wissen, wo die Dominions mein persönliches Eigentum versteckt hatten - vor allem die Waffen, die sie mir in Crack abgenommen hatten. Ich brauchte sie zurück.

"Hey, Marie", rief ich und grinste sie an, um sie vorzuwarnen.

Sie zog misstrauisch eine Augenbraue hoch. "Hast du dich an deinem ersten Tag schon wieder in Schwierigkeiten gebracht?"

"Ich?", fragte ich unschuldig.

"Ich habe überall Ohren, weißt du."

"Das meinst du vielleicht. Du bist die stellvertretende Ausbilderin?"

"Wir wechseln uns ab", sagte sie und nahm ein Langschwert von der Wand, um sein Gewicht zu testen.

"Besser als der Teufel, du weißt wer", sagte ich.

"Welcher Teufel?", fragte sie und deutete mit dem Kinn in Richtung des Eingangs, woraufhin mein Lächeln verschwand.

Paxton schritt in einem schwarzen T-Shirt in den Raum, das seinen riesigen Bizeps und seine durchtrainierte Brust zeigte. Die lockere Hose hing tief auf seinen Hüftknochen.

Alle verbeugten sich beim Anblick des Halbgottes, nur ich nicht.

Unwillkürlich legte ich eine Hand auf meine Hüfte. War er gekommen, um zu kämpfen oder um zu verführen?

Ich bekam meine Antwort schnell. Die Gesichter aller Mädchen hellten sich auf, sogar das von Yelena. Sie dämpfte ihr Lächeln erst, als sie meinen säuerlichen Blick bemerkte.

Ein Halbgott hatte diese Art von Macht über alle. Es erinnerte mich daran, wie Axel jeden auf der Straße vor ihm in die Knie gezwungen hatte.

"Was zum Teufel macht der schwimmende Junge hier?", flüsterte ich Marie zu, während sie sich immer noch verbeugte. "Er sollte nicht hier sein, oder? Sollte er nicht Dämonen bekämpfen und die Menschheit beschützen, anstatt in der Trainingshalle herumzulungern und arme Anwärter zu schikanieren?"

Ich hatte das ungute Gefühl, dass er hinter mir her war.

Ich wollte nicht, dass er hier war. Er sollte nicht in meiner Nähe sein.

Marie unterdrückte ein Lachen und flüsterte zurück. "Sprich nicht mit mir während der Ausbildung. Du bist ein schlechter Einfluss und ich will nicht mit dir untergehen. Vielleicht hat der Halbgott des Krieges ein Auge auf dich geworfen, aber ich habe niemanden, der auf mich aufpasst."

Paxton hatte mich in der Akademie zu einer Ausgestoßenen gemacht.

Die stellvertretende Ausbilderin warf mir einen mitleidigen, gequälten Blick zu. "Die Halbgötter haben noch nie irgendwo Schüler ausgebildet, schon gar nicht die Anwärter. Normalerweise bleiben sie an keiner Akademie länger als drei Tage, und die vier bleiben normalerweise nicht zusammen am selben Ort. Jeder weiß, wie territorial sie sind."

Sie atmete aus. "Ich glaube, sie werden alle deinetwegen eine Weile an dieser Akademie bleiben. Keiner hat eine verdammte Ahnung, warum die göttliche Flamme dich ausgewählt hat und warum du keine Zeichen aus einem der Götterhäuser hast. Die Halbgötter mögen keine dunklen Geheimnisse und Mysterien. Glückwunsch, Marigold, du bist ihre neue Obsession geworden."

Ich hob meine Augen zur Decke, als würde ich wie ein Pilger zu einem Gott beten. "Oh, verschont mich, ihr Großen. Ich bin kein Freak. Ich hatte nur das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein."

"Sehr erwachsen, Marigold", sagte sie. "Aber ich gebe dir noch einen letzten Rat: Sieh zu, dass du sie langweilst, damit sie ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes lenken. Sei vorsichtig. Die halbe Welt gehört ihnen, und du kannst nicht gewinnen, wenn du gegen sie antrittst, niemand kann das."

Ich hatte mich nicht gegen sie gewehrt, gegen keinen von ihnen, aber einer von ihnen war in meine Welt gekommen und hatte mich aus dem Leben gerissen, das ich mir selbst ausgesucht hatte. Aber Marie verstand nicht, worauf ich hinauswollte.

Sie schlich sich davon, weil sie nicht wollte, dass Paxton denkt, dass sie und ich uns nahestehen könnten.

Cameron klatschte in die Hände und rief streng. "Klasse, alle herhören bitte."

Alle sieben Anwärter, jetzt Erstklässler, stellten sich in zwei Reihen vor dem Leutnant des Dominions auf. Ich schlenderte auf sie zu und ignorierte Paxtons Blick auf mich. Vielleicht wäre es am besten, wenn ich seine Anwesenheit nicht zur Kenntnis nehmen würde. Überhaupt nicht.

Cameron begann seine klischeehafte Eröffnungsrede mit den Worten: "Dies ist die Klasse der Kampfgrundausbildung, die Einführung in eine große Karriere als Dominion-Soldat oder Soldatin."

Fast hätte ich die Hand gehoben und ihn gefragt, was wäre, wenn ich nicht vorhätte, eine Karriere als Dominion-Soldatin zu machen. Ich wusste aber, dass es nicht an mir lag. Die Halbblut-Akademie hatte mir zwar klar gesagt, dass ich ihren Ruf nicht ablehnen konnte, aber ich konnte trotzdem nicht anders, als dagegen zu rebellieren, dass sie mir - uns allen - den freien Willen geraubt hatten. Vielleicht war aber die ganze Idee des freien Willens auch nur eine Illusion.

"Hier lernst du die Traditionen, Strategien und Techniken, um ein Soldat oder eine Soldatin des Dominions zu werden", fuhr Cameron fort. "Du wirst Disziplin lernen, während wir dir den Kodex und die Glaubenssätze der Akademie beibringen. Du wirst Aufgaben zu erfüllen haben. Wenn du diesen Kurs abgeschlossen hast, kommst du in die erweiterte Kampfausbildung, wo du ..."

"Wir werden ein paar Änderungen vornehmen", mischt sich Paxton mit dröhnender Stimme unhöflich ein. Alle Schüler und Schülerinnen, außer mir, drehten sich zu ihm um, als wäre er ein Gott.

Ich hätte sie fast angeschrien, dass Pigston nur ein Halbgott ist. Und ich fragte mich, warum Cameron nicht einmal protestierte, als er einfach ausgebremst wurde. Der Leutnant war der rechtmäßige Ausbilder, aber er trat schweigend zur Seite.

"Wir werden die veralteten Verfahren überspringen", sagte Paxton. "Die Grundausbildung ist in der heutigen Welt nicht mehr zeitgemäß. Wir haben eine Menge starker, disziplinierter Soldaten und Soldatinnen verloren, die im Krieg gegen die Dämonen gekämpft haben. Wir brauchen viel mehr fähige Soldaten und Soldatinnen. Wir brauchen dich, um kampfbereit zu sein. Nach meinen gestrigen Gesprächen mit meinen Halbgöttern und den Generälen haben wir beschlossen, dass die Halbblut-Akademie von nun an nur noch zweieinhalb Jahre dauern wird, anstatt vier Jahre. Ihr werdet alle nach einem neuen Lehrplan unterrichtet."

Der Wichser hatte die Regeln einfach so geändert.

Cameron und Marie tauschten einen verstohlenen Blick aus. Sie waren nicht auf dem Laufenden.

"Fangen wir damit an, eure Stärken und Schwächen kennenzulernen", fuhr Paxton fort und sein harter Blick fiel auf mich.

Was hatte ich jetzt wieder getan? Er konnte seinen Blick einfach nicht von mir abwenden, oder? Aber ich beherrschte mich und verzog meine Lippen zu einer leichten Grimasse. Also drehte ich mich halb zu ihm um und hörte zu. Marie hatte mich davor gewarnt, wie ein Dummkopf einen Stein mit einem Ei zu schlagen, aber ich konnte ein hartgekochtes Ei sein.

"Ich werde euch paarweise einteilen und dann geht es los", fuhr Paxton fort. "Mal sehen, aus welchem Material ihr gemacht seid."

Aus menschlichem Material? Ich schimpfte innerlich vor mich hin.

Der Halbgott des Meeres wollte also, dass wir sofort kämpften. Er war noch blutrünstiger als sein Cousin, der Halbgott des Krieges.

Das war mir nur recht, solange er mir nicht Yelena oder Nat als Partner zuteilte. Ich wollte sie nicht verletzen.

Als Paxton Nat anwies, gegen George, den anderen Außenseiter, zu kämpfen, strahlte ich. Aber als er Yelena und Demetra aufrief, meldete ich mich.

"Ich melde mich freiwillig, um an Yelenas Stelle gegen Ein-Achtel zu kämpfen", sagte ich.

"Ein-Achtel?", fragte Paxton mit zusammengekniffenen Augen, und Demetra warf mir einen wütenden Blick zu und wurde krebsrot.

"Oh, Entschuldigung", sagte ich. "Ich meinte Demetra."

Cameron machte ein ernstes Gesicht. Marie unterdrückte ein Kichern, hielt sich den Mund zu und warf mir einen warnenden Blick zu. Die anderen Schüler und Schülerinnen starrten mich schockiert an, aber jemand von ihnen gluckste kurz.

"Wusstest du, dass wir in der Halbblut-Akademie keine Beschimpfungen dulden, Marigold?", fragte Paxton.

"Welche Klausel?" Ich kicherte, denn ich wettete, dass er sich das gerade ausgedacht hatte.

"Zitiere sie, Cameron", sagte Paxton.

"Der Verhaltenskodex für Dominion-Soldaten und Soldatinnen der Halbblut-Akademie, Nummer 1175, besagt ...", begann Cameron, aber Paxton winkte ab und unterbrach ihn.

Verdammt! Es gab über tausend Verhaltenskodexe? Ich blinzelte schockiert und war bestürzt. Wie sollte ich mich da zurechtfinden?

"Für deinen Verstoß gegen den Verhaltenskodex Nummer 1175 der Halbblut-Akademie der Dominion-Soldaten und Soldatinnen bekommst du eine weitere Strafe", sagte Paxton. "Du kannst während des Mittagessens zwanzig Runden laufen, da du heute nichts essen wirst."

Er wollte mich also nicht nur aushungern, sondern plante auch, dass ich beim Laufen von zwanzig Runden auf leeren Magen ohnmächtig wurde.

"Lass mich in Ruhe", sagte ich und stellte meine Füße auseinander. "Du hast mich auch beschimpft."

Die Klasse staunte über meine Dreistigkeit. Yelena und Nat sahen jetzt wirklich besorgt aus. Marie schüttelte den Kopf über mich.

"Wie habe ich dich genannt, Marigold?", fragte Paxton in spöttischer Neugierde.

Ich wollte den Köder nicht schlucken. Er wusste, dass ich es hasste, wenn er mich Princesa nannte. Ich wollte es nicht laut aussprechen und mich von der ganzen Schule so nennen lassen.

"Du weißt genau, wie du mich genannt hast", sagte ich. "Es kam aus deinem Mund."

"Dreißig Runden jetzt", sagte Paxton. "Und du wirst nicht gegen Demetra kämpfen. Ich werde dir Jack geben."

Ich beäugte den größten Jungen in der Klasse. Er war etwa ein Jahr älter als ich. Nach seiner Größe und seinen Muskeln zu urteilen, würde ich mein ganzes Geld darauf wetten, dass er im Trainingsraum aß, schlief und schiss.

Dieser Schakal grinste mich bösartig an.

Er wollte mich schon von Anfang an verprügeln, und ein noch größerer Bösewicht hatte ihm gerade seinen Wunsch erfüllt.

Ich öffnete die Lippen und schenkte ihm ebenfalls ein bösartiges Grinsen.

"Welche Waffen können wir benutzen?", fragte ich.

Ich war ein Waffenmädchen. Gab man mir einen Bogen, ein Schwert, einen Speer, irgendetwas, war ich glücklich. Ich hatte eine gefunden, die mir die Oberhand verschaffte, als ich mit Marie an der Wand mit den Waffen gesprochen hatte.

"Du wirst nicht mit einer Waffe kämpfen", sagte Paxton fest. "Der Kampf wird im Nahkampf ausgetragen."

Mein Herz schlug mir bis zum Hals.

Ich hatte nie Faustkampf oder Ringen trainiert. Ich mochte es nicht, wenn Fremde mich auf irgendeine Weise berührten, auch nicht bei einem Straßenkampf. Paxton musste gewusst haben, dass ich gut mit Waffen umgehen konnte, also hat er mich meines Vorteils beraubt.

"Wenn wir Waffen haben, warum sollten wir dann Fäuste benutzen?", protestierte ich. "Wir werden nicht gegen Dämonen gewinnen, wenn wir hier und da ein paar leichte Schläge austeilen. Es ist besser, die Dämonenficker mit scharfen Klingen zu enthaupten. Ich sage also, Jackie und ich machen einen Waffenkampf, es sei denn, er ist zu feige, eine Klinge zu heben."

Im Raum herrschte absolute Stille.

Was? Gefiel es ihnen nicht, dass ich wie ein Trucker sprach?

"Bist du jetzt der Ausbilder?", knurrte Paxton. "Noch ein Wort und du musst vierzig Runden laufen."

Die Clique kicherte, und Demetra kicherte, als sie dem Halbgott des Meeres einen lasziven, bewundernden Blick zuwarf. Aber er schaute sie nicht an. Er war zu sehr damit beschäftigt, mich anzustarren.

Der Kreis um die Kämpferpaare war schnell gebildet.

Nat trat zuerst gegen George an. Sie waren fast gleich groß und gleich gebaut. Die beiden gutmütigen Jungs verpassten sich ein paar Schläge und verteilten verschiedene Tritte.

Keiner wurde verletzt, und dann war der Kampf vorbei.

Paxton winkte sie zur Seite und nannte es unentschieden.

Ich biss mir auf die Lippe und beobachtete die Bewegungen der anderen, während ich mögliche Gegenangriffe gegen Jack berechnete. Er war doppelt so groß wie ich, also musste ich jeden direkten Treffer vermeiden. Aber ich durfte auch nicht zulassen, dass er mich festhielt.

Sobald sein Gewicht auf mir lag, wäre ich erledigt.

Yelena griff Demetra an, sobald sie beide im Ring waren. Nach ein paar Schlägen packten sie sich schließlich gegenseitig an den Haaren. Demetra bekam die Oberhand. Sie verpasste Yelena ein blaues Auge, während sie meine Freundin an ihrem Pferdeschwanz zu Boden zerrte und dabei vor Freude kreischte wie eine Furie.

Da ich nicht ruhig zusehen konnte, gab ich meiner Freundin einen Tipp. "Roll dich nach links und tritt der fiesen Bestie die Zähne ein."

Aber Yelena war zu besessen davon, ihrer Gegnerin eine Glatze zu verpassen, um auf meinen Rat zu hören. Cameron musste sie unterbrechen, nachdem beide Mädchen sich gegenseitig Haarsträhnen aus der Kopfhaut gerissen hatten.

Und dann war ich an der Reihe. Ich warf einen wehmütigen Blick auf einen Dolch, der senkrecht an der Wand hing.

Dieses Arschloch Paxton würde nicht nachgeben. Er wollte mich am liebsten fallen sehen. Er erlaubte mir auch nicht, meine Stiefel anzuziehen, die ich irgendwann einmal als Waffe benutzen wollte. Die Absätze waren hart, und wenn ich gut zielen würde, könnte ich sie Jack in die Augen stoßen, um ihn von mir wegzurollen, falls er mich in Bedrängnis bringen sollte.

Ich zog auch die verschiedenfarbigen Socken aus. Den ganzen Morgen über hatte ich hinter meinem Rücken und direkt in mein Gesicht viel Gekicher und Spott abbekommen.

Nat und Yelena starrten Jack an, weil sie es nicht wagten, den Halbgott des Meeres wegen der Unfairness des Kampfes anzustarren. Sie waren mutig und loyal genug, um mit mir befreundet zu bleiben und mich zu unterstützen. Andere hätten mich beim ersten Anzeichen des Unmuts des Halbgottes über mich im Stich gelassen.

Hatte Marie mich nicht gewarnt, nicht mit ihr zu reden?

Jeder hatte Angst vor Paxton, sogar ein Leutnant des Dominions.

Jack stapfte als Erster zum Ring, als ob ihm jeder Zentimeter davon gehörte, und seine geierartigen Augen blieben auf mir haften. Sein Blick verriet, dass er überlegte, wo er den ersten Schlag landen und mir die Knochen brechen sollte.

"In diesem Kampf gibt es keine Regeln", sagte Paxton. "Er endet, wenn einer aufgibt."

Der Halbgott hatte nichts von Aufgeben gesagt, als die anderen Paare gegeneinander antraten. Und Cameron schritt immer ein, bevor ein Kampf außer Kontrolle geriet.

Aber jetzt warnte Paxton die Ausbilder, sich zurückzuhalten, und gab seinem Handlanger die Lizenz, mich zu töten. Es würde keine Konsequenzen haben, wenn Jack mich zu Tode prügelte.

Camerons Gesicht blieb steinern, aber in Maries Augen blitzte Sorge auf.

Sie wussten, dass Paxton den Kampf nutzte, um an mir ein Exempel zu statuieren, meinen Geist zu zermalmen und meinen Willen zu brechen.

Alle Augen richteten sich auf mich. Jeder Erstklässler hatte mitbekommen, dass der Halbgott des Meeres mich auf seiner schwarzen Liste hatte.

Jacks bösartiges, überlegenes Grinsen wurde noch breiter, als er die Nachricht erhielt, dass er der Henker des Halbgottes geworden war. Er war stolz wie ein Pfau.

Ich wette, Paxton wusste alles über Jacks Fähigkeiten. Die Akademie hatte eine Akte von jedem.

Demetra warf Paxton einen schmachtenden Blick zu und faltete ihre Hände wie zu einem Gebet. "Bring sie gnadenlos zu Fall, Jack. Gib ihr die Hölle, die sie verdient. Diese Harpyie gehört nicht an die Akademie."

Während Jack die Waffe des Halbgottes war, war Demetra seine vehementeste Cheerleaderin. Was für ein teuflischer Haufen.

Und warum zitierten die Ausbilder jetzt nicht die Schulordnung, wo sie mich beschimpfte?

Sobald ich den Ring betrat, verließ mich die Angst und Wut stieg in mir auf, als ich das unheimliche Versprechen in Jacks Augen sah. Er sah mich an, als wäre ich kein Mensch, sondern sein Opfer. Er würde mich fast zu Tode prügeln, bevor er mich tötete, um dem Halbgott zu gefallen und ihn zu beeindrucken.

"Hey du, Arschloch", rief ich und beäugte Jack, als wäre er von einer Klapperschlange geboren worden.

Wahrscheinlich war er das auch, obwohl er nicht halb so laut und bösartig zischte wie Paxton.

"Du weißt, dass du nur ein erbärmlicher Spielball eines Arschlochs bist, der mich zu Fall bringen will, oder?", fragte ich. "Und ich habe schlechte Nachrichten für dich. Ich werde nicht so einfach untergehen."

Ich wollte, dass sie wussten, dass ich genau wusste, was sie mit mir vorhatten und dass ich keine Angst hatte. In meinen Jägerjahren in Crack hatte ich schon mit vielen Killern zu tun.

Paxtons violette Augen färbten sich dunkelviolett, Wut und die Androhung von Strafe brodelten in ihnen.

Die Ausbilder und die Schüler und Schülerinnen wippten nervös mit den Füßen. Niemand wagte es, einen Halbgott offen herauszufordern, und wer ihn in der Öffentlichkeit ein Arschloch nannte, durfte normalerweise nicht mehr atmen.

Ich wagte es. Er hätte mich sowieso umgebracht, also konnte ich genauso gut frech werden, um mich an ihm zu rächen, auch wenn es nur eine kleine, traurige Rache war.

Ich hasste es, dass immer nur Arschlöcher und Massenmörder die Welt regierten. Ich hasste es, dass es immer die kleinen Leute und die Unschuldigen waren, die litten.

Wie sehr wünschte ich mir, ich könnte etwas tun, um diese harte Realität zu ändern, aber die Vorstellung, die Welt zu verändern, war lächerlich unmöglich. Vielleicht würde ich nicht einmal diese blöde Schlägerei überleben.

"Macht weiter", bellte Paxton mit seiner kalten, wütenden Stimme.

Ich reckte den Hals und spannte die Schultern an, um ihn zu reizen, und widersetzte mich ihm, solange ich noch konnte. Aber Jack wartete nicht. Er stürzte sich wie ein unbarmherziger Stier auf mich, fest entschlossen, mich zu verletzen und zu verstümmeln.

Ich wich in letzter Sekunde aus einem schweren Schwinger meines Gegners aus und schlug mit dem Fuß gegen die Kniekehle des Punks.

Zu meiner Überraschung machte er sich nicht einmal die Mühe, meinem Tritt auszuweichen. Er schleuderte seinen Ellbogen gegen meine ungeschützte Kehle, gerade als mein Fuß sein Knie traf.

Er ging nicht zu Boden, wie ich erwartet hatte. Er steckte den Schlag locker weg, ohne auch nur sein Knie zu beugen.

Es dämmerte mir sofort.

Er musste für die Rolle des Dominion-Soldaten trainiert haben, seit er laufen konnte. Er hatte gewusst, dass er ein Nachkomme der Götter war. Für die meisten Menschen war es die größte Ehre, zur Armee der Götter zu gehören, auch wenn die Halbblut-Akademie von einigen Dissidenten nicht ganz so heimlich Halb-Tod-Akademie genannt wurde.

Und eine neue Realität trat ein - ich war nicht schneller als Jack.

In meinen Jägerjahren hatte ich mich daran gewöhnt, schneller als alle anderen zu sein, aber dieser Vorteil war gerade nicht mehr da.

Während das Ritual der Blutrunen nichts für mich getan hatte, außer mich brutal zu verbrennen und mich als nicht kategorisierte Missgeburt zu kennzeichnen, waren alle anderen Eingeweihten, die das Ritual überlebt hatten, viel mächtiger geworden.

Die Kräfte, die ihnen aufgrund ihrer Blutlinie verliehen wurden, hatten sich alle manifestiert.

Sie waren schneller und stärker geworden, eine bessere Version ihrer selbst, wie es sich für einen Schüler der Halbblut-Akademie gehörte.

Dieser Moment der Ablenkung und der Verbitterung kostete mich fast sofort das Leben, als Jack mir seine Faust an den Kopf schlug. Ich sprang zurück, um dem Schlag auszuweichen, aber ich war nicht schnell genug. Obwohl er meinen Schädel verfehlte, traf sein Schlag auf mein Schlüsselbein.

Ich riss erstaunt die Augen auf, als ich das klare, scharfe Geräusch eines knackenden Knochens hörte. Der Schmerz schoss durch mich hindurch und drohte mich zu lähmen. Aber das konnte ich nicht zulassen, sonst war ich erledigt, bevor es überhaupt angefangen hatte.

Mein Gegner war stärker, als ich gedacht hatte. Er war nicht mehr nur ein männlicher Mensch. Er hatte sich weiterentwickelt. Er war jetzt offiziell ein Teil der Tötungsmaschinerie, ein starker Nachfahre der olympischen Götter, während ich die Unentwickelte blieb.

Hätte seine Faust meinen Kopf getroffen, hätte er mir den Schädel gespalten.

Ein Anflug von Überraschung durchzog sein Gesicht und ließ einen Muskel in seinem Kiefer zucken. Er hatte nicht damit gerechnet, dass ich schnell genug sein würde, um seinem tödlichen Schlag auszuweichen.

Das Gerücht auf dem Campus, das wahrscheinlich von Demetra und ihren Lakaien in die Welt gesetzt wurde, lautete, dass ich ein Blindgänger war, weil ich kein echter Nachkomme war.

Jack dachte bestimmt, dass er mir mit meiner Beseitigung einen Gefallen tun würde; er dachte auf jeden Fall, dass es das war, was der Halbgott des Meeres wollte.

Obwohl meine Schulter pochte, kämpfte ich mich durch den Schock und die Schmerzen, um der nächsten Serie von Schlägen, Stößen und Dropkicks meines Gegners ausweichen zu können. In der Zwischenzeit blendete ich die Anfeuerungsrufe der Clique für ihren Champion aus.

Mit einer Waffe könnte ich ihm vielleicht zeigen, wozu ich fähig war. Aber der Halbgott hatte das gewusst und meine Schwäche gegen die Stärke meines Gegners ausgespielt. Ich hatte nicht den geringsten Vorteil gegenüber Jack. Selbst seine Schwächen schienen stärker zu sein als meine Stärken.

Wir umkreisten uns gegenseitig. Er griff an und ich parierte. Ich kassierte ein paar weitere Treffer an den Seiten und einen am Kiefer, während ich seine Bewegungen beobachtete und verzweifelt versuchte, seine Achillesferse zu finden.

Ich kannte mich mit Boxen nicht aus, was Jacks Lieblingssport zu sein schien. Ich wettete, er wäre Profi-Boxer geworden, wenn er nicht an der Halbblut-Akademie aufgenommen worden wäre.

Er schwang seinen dicken Arm gegen mein Gesicht, während er mit der Faust des anderen Arms versuchte, mich in der Mitte zu rammen, um mir das Frühstück auszuschlagen.

Zu seinem Pech hatte ich noch nichts gegessen, aber ich war klug und schnell genug, um auszuweichen.

Als er seinen nächsten Schlag auf mein Ohr richtete, um mein Trommelfell zu beschädigen, duckte ich mich unter seinem Arm weg und rammte ihm meine Faust in die Seite, so fest ich konnte.

Er hatte nicht einmal gezuckt. Er war für Schläge und Stöße gebaut und trainiert, die viel schwerwiegender waren, als meine mickrige Faust es konnte.

Ohne eine Klinge konnte ich ihm keinen Schaden zufügen.

Und ich hatte keine Magie.

Nach ein paar Treffern hatte er mir das Schlüsselbein und ein oder zwei Rippen gebrochen, aber ich stand immer noch und wehrte mich, so gut ich konnte, obwohl ich ihm weit unterlegen war.

Es fiel mir schwer, die Schmerzen zu ertragen, die jeder Muskel und jeder Knochen unter dem brutalen Angriff meines Gegners verspürte. Zum Glück machte mein Körper nicht schlapp, sondern gehorchte weiterhin meinen Befehlen.

Vielleicht war ich einfach zu stur.

Jack marschierte auf mich zu und ich taumelte zurück.

Eine defensive Strategie nützte mir nichts, wenn ich einem stärkeren und schnelleren Gegner gegenüberstand. Jetzt traf ich ihn Schlag für Schlag. Jedes Mal, wenn meine Knöchel ihn trafen, strahlte der Schmerz in meine Arme und Schultern. Ich begann zu vermuten, dass seine Muskeln wirklich steinhart waren oder dass er seine durch die Runen verstärkte Kraft benutzt hatte, um seine Muskeln zu härten.

Ich wusste nicht, wie das funktionierte, denn ich hatte keinen verdammten Nutzen aus dem Ritual gezogen.

Ich begann überall zu bluten und der Schmerz pochte in jeder Faser meines Körpers.

Alle sahen zu, wie Jack auf mich einschlug wie ein Löwe auf eine Hauskatze. Die Clique jubelte jedes Mal, wenn ihr Champion mir einen neuen Schlag verpasste.

"Schlag ihr wieder ins Gesicht!", rief Demetra ihm zu. "Mach sie hässlich."

Paxton gab keinen Laut von sich, aber ich konnte mir das sadistische, zufriedene Lächeln auf seinem Gesicht vorstellen, dass er bei meinem erbärmlichen, hilflosen Anblick aufsetzte.

Das war es, was er wollte.

Ich muss wirklich erbärmlich ausgesehen haben, denn sowohl Nat als auch Yelena begannen mir etwas zuzurufen, obwohl sie Angst vor dem Halbgott hatten.

"Gib nach, Marigold!", rief Nat.

"Marigold, bitte gib auf", flehte Yelena. "Lass uns an einem anderen Tag kämpfen."

Es gab keinen anderen Tag. Diese Genugtuung gab ich den Wichsern nicht.

Sie konnten mich nur über meine Leiche zum Aufgeben bringen.

Jack trat mich schneller, als mein geschwollenes Auge erfassen konnte. Die harte Ferse seines Fußes rammte sich in mein linkes Ohr.

Ein neuer Schmerz blühte in meinem Kopf auf und meine Ohren fühlten sich an, als wäre ich von einem Zug überfahren worden.

Ein paar Sekunden lang hörte ich nur das unerträgliche Klingeln in meinem Ohr, das die Anfeuerungsrufe, das Betteln und die Flüche meiner Klassenkameraden übertönte.

Trotzdem hörte ich noch Paxtons Schimpftirade: "Glaubst du, das ist das Schlimmste, was dir droht, Marigold? Du wirst noch viel Schlimmeres erleben. Die Dämonen werden noch viel schlimmere Dinge mit dir anstellen, falls sie dich erwischen, wenn du so schlampig bist."

Oh, ich würde lieber von den Dämonen gefangen werden als von den Halbgöttern, Arschloch! Aber ich hatte weder die Kraft noch die Zeit, ihm das zu sagen, bevor Jack sich wieder auf mich stürzte.

Diesmal wich ich schneller aus, als er es von mir erwartet hatte, und die Wut schoss mir durch die Adern.

Ich riss ihm die Beine unter den Füßen weg. Er fiel mit einem dumpfen Aufprall zu Boden und ich sprang auf ihn, wobei meine geballte Faust auf seinen Wangenknochen prallte.

Ich hörte ein Knacken.

Sein Gesicht war seine schwächste Stelle.

Ich war also doch nicht nutzlos. Ich hatte mich an seinen Kampfstil gewöhnt und wurde immer besser.

Aber ich war zu sehr verwundet. Ich glaubte, dass ich auch noch innere Blutungen hatte.

Ich rammte ihm meine Faust in die Augenhöhle. Er erwischte mein Handgelenk und verdrehte es, gleichzeitig stieß er mich mit einem dummen Schrei hoch und warf mich ab.

Ich landete unter ihm.

Ich schlug sofort um mich. Und genau wie zuvor hatten meine Tritte und Schläge keine große Wirkung auf seine Person.

Seine schwere Faust hieb immer wieder auf mein Gesicht ein, zerfetzte meine Haut und brach mir die Knochen. Blut floss heiß und frei aus meiner aufgeplatzten Haut.

Ich sah wirklich hässlich aus, wenn ich das hier überlebte.

"Bettle, Schlampe", zischte er mir ins Ohr. Er setzte sich auf mich, seine Knie gruben sich in meine Brust, sadistische Freude stand ihm ins Gesicht geschrieben. Seine Hände packten meine Handgelenke und hielten sie an meinen Seiten fest. "Bettle und ich werde mir überlegen, ob ich dir keinen schwachen Knochen mehr breche. Vielleicht lasse ich dich sogar am Leben. Gib zu, dass du jetzt meine Schlampe bist, und ich werde nachsichtig mit dir sein."

Er hatte meinen Körper gebrochen, genau wie sein Herr, der Halbgott des Meeres, es wollte.

Ich versuchte, ihn von mir zu werfen, aber sein Gewicht fühlte sich an wie tausend Pfund.

"Willst du oben sein?" Er grinste mich an.

"Hi, Jackie", sagte ich.

Er blinzelte bei seinem Spitznamen.

Ich nutzte das Ablenkungsmanöver und stieß ihm mit dem Kopf gegen die Nase, sodass sie zu einer breiigen Masse zerquetscht wurde. Zwei Blutspuren liefen aus seinen Nasenlöchern. Wie ich schon festgestellt hatte, war sein Gesicht seine einzige Schwäche.

"Du siehst nicht mehr so hübsch aus", kicherte ich.

"Schlampe! Du verdienst keine Gnade", sagte er und schlug mir eine Faust in die Zähne.

Ich schmeckte Blut. In jedem Winkel meines Kopfes pochte der Schmerz, als hätten tausend Pferde auf meinen Schädel eingetreten. Es war ein Wunder, dass ich nicht schon ohnmächtig oder tot war, aber ich war Marigold, die sturste Jägerin in Crack, bevor sie mich hierhergeschleppt hatten.

Ich hatte nicht ein einziges Mal gestöhnt, obwohl ich den Schmerz, der mein ganzes Knochenmark ausfüllte, nicht mehr verdrängen konnte.

Ich lachte und verspottete meinen Gegner, als er mir wieder seine Faust in den Leib rammte.

Was konnte er mir noch antun?

Er fluchte, als ich in ihn biss und ein Stück Fleisch aus seinem dicken Arm riss.

"Hört auf, bitte." Yelena fing an zu weinen und kniete für mich vor dem Halbgott nieder. "Bitte sag ihm, er soll aufhören. Er bringt sie um. Sie wird nicht mehr lange durchhalten."

"Gib nach, Marigold. Jetzt", befahl Paxton.

"Fick dich, du Schwein!", antwortete ich.

Ich wusste, dass diese Beleidigung des Halbgottes mich fertig machen würde. Aber wen interessierte das schon? Ich nannte ihn, wie ich wollte.

"Wir sollten Jack zurückrufen, Sir", sagte Cameron eindringlich. "Dieses dumme, starrköpfige Mädchen wird niemals nachgeben."

"Bitte, Sir", sagte Marie. "Ich glaube nicht, dass es in Ihrem Interesse ist, sie so schnell zu töten. Ich glaube, sie hat ihre Lektion gelernt."

"Jack", rief Paxton mit einem bedauernden Ton in seiner Stimme, "du kannst ..."

Seine Gnade war der letzte Scheiß, den ich akzeptierte. Und die Emotionen in seiner Stimme brachten mich in Rage.

Etwas Ursprüngliches und Wildes in mir wurde plötzlich freigesetzt.

Ich brüllte meine schwarze Wut heraus.

Eine Energiewelle schoss in Licht und Schatten aus mir heraus, riss Jack von mir weg und schleuderte ihn gegen die gewölbte Decke, als wäre er eine Stoffpuppe.

Der Beton bekam durch den Aufprall eine Delle.

Jack schrie auf, bevor er in einer Ecke auf den Boden stürzte. Er bewegte sich nicht mehr.

Ein Schlag und er war weg.

"Was für ein Weichei", murmelte ich.

"Was zum Teufel war das?", fragte jemand alarmiert.

Ich kämpfte mich auf die Beine. Als ich stand, schwankte ich, aber ich blieb aufrecht. "Das nennt man niemals aufgeben, Schlampen", sagte ich und spuckte einen abgebrochenen Zahn zusammen mit meinem Blut aus.

Dann zeigte ich dem Halbgott des Meeres beide Mittelfinger, während mein Blick auf ihn gerichtet war. "Du wirst mich nie beugen. Du wirst mich nie brechen. Und du wirst nie das Beste aus mir herausholen. Also zieh deinen Halbgott-Kopf aus deinem Arsch, denn du wirst immer nur die Albtraumversion von mir bekommen, Arschloch."

"So viele böse Namen hat mir noch niemand gegeben", knurrte er. "Ich kann dich mit einem Fingerschnippen zerquetschen, wie einen Käfer."

Ich kicherte, um ihn zu verspotten.

Verdammt! Es tat weh, auch nur den kleinsten Muskel zu bewegen.

"Wie auch immer", sagte ich. "Ich habe keine Angst vor dir. Ich habe keine Angst vor dem Tod."

"Es gibt Schlimmeres als den Tod, Princesa." Sein Tonfall war düster, aber es lag eine gewisse Müdigkeit darin, als ob er wüsste, wovon er sprach. Als ob mich das jetzt noch interessieren würde.

"Mach schon, du Wichser", sagte ich. "Du hast mich als deinen Feind markiert und heute habe ich dich auch als meinen Feind markiert."

"Das werden wir ja sehen", sagte er, während sich die Muskeln in seinem Kiefer zusammenzogen und Stürme in seinen violetten Augen tobten. "Wir werden sehen, wie du mich zu deinem Feind machst."

Ich spuckte erneut aus. Ich wünschte, er wäre näher dran, damit ich ihm mein Blut in sein grausames Gesicht spucken konnte.

"Selbst wenn ich dich nicht erschlagen kann", grinste ich ihn an, "bete ich, dass Luzifer es eines Tages für mich tun wird."

Das war die ultimative Blasphemie. Aber ich wollte ihm bis auf die Knochen trotzen, und ich wollte, dass er es wusste, bevor er mich aufspießte und mit seiner Macht umbrachte. Er konnte mit Leichtigkeit einen Eisspeer aus der Luft herbeirufen und mein Herz durchbohren.

Zu meinem Entsetzen ließ ihn mein unbändiger Hass auf ihn zusammenzucken.

„Trotzdem“ sagte ich. "Geduld ist nicht meine Stärke, also werde ich nicht auf Luzifer und seine Legion warten, um dir den Arsch zu versohlen." Trotz des unerträglichen Schmerzes, der in mir pochte, blieb ich wortgewandt.

Ich warf meine Hände hoch und rief meine erwachte Magie herbei.

Mein Energiestoß hatte Jack wahrscheinlich ins Jenseits befördert, also sollte er auch dem Arschloch, das sechs Meter von mir entfernt stand, erheblichen Schaden zufügen.

"Du wagst es, gegen mich zu kämpfen, Marigold?", fragte er tödlich, ohne sich noch zu beherrschen.

"Nicht, um dich zu bekämpfen", sagte ich leise. "Um dich zu töten."

Mein Blut kochte in mir bei dem Ruf des Krieges.

Zwölf Runen stiegen auf meiner Haut auf, wirbelten an meinem Hals hoch und schlängelten sich mein Gesicht hinauf.

"Das ist unmöglich", sagte Cameron. "Sie hat alle zwölf Kräfte."

Nichts war unmöglich. Das hatte ich gerade bewiesen.

"Beruhige dich, Marigold", rief Marie. "Bitte beruhige dich. Tu nichts, was du später bereuen könntest. Lass uns darüber reden."

"Reden? Nach all dem hier willst du verdammt noch mal reden?" Ich lachte vergnügt. "Und Reue gehört nicht zu meinem Wortschatz."

Ich spürte, wie meine Augen glühten. Das Letzte, was ich wollte, war, mich verdammt noch mal zu beruhigen.

"Lass sie zu mir kommen", sagte Paxton. "Mal sehen, was sie draufhat."

Meine Kraft nahm zu.

Es war kein Blitz, kein Wasser, kein Luftstoß und auch keine der Kräfte aus den zwölf Häusern der olympischen Götter, die mich umgaben.

Ein dunkles, purpurrotes Feuer, das eher einem Höllenfeuer glich, strömte auf den Halbgott zu.

"Verbrennt ihn in der Hölle!", heulte ich.

Feste Eiswände bildeten sich um Paxton und den Rest der Klasse. Der Halbgott schickte den Sturm seines eisigen Stroms in mein Feuer.

Der Aufprall der beiden gegensätzlichen Kräfte schickte Schockwellen umher und zerriss die Decke.

Beton, Schmutz und Steine regneten zusammen mit Wasser und Eis herab. Holzstücke fingen Feuer und flogen in alle Richtungen.

Die Schülerinnen und Schüler wichen aus, so schnell sie konnten, und hielten sich von Paxton und mir fern.

Ich trieb mein Feuer auf den Halbgott zu, mein Körper zitterte vor Anstrengung.

Aber meine Flamme wurde schwächer.

Bestürzt stellte ich fest, dass ich keinen magischen Saft mehr hatte, sondern nur noch pochende Schmerzen in meinem Inneren. Die Glut meines Feuers flackerte auf und verglühte, als sie an meinen Fingern starb.

Der Halbgott des Meeres brach seinen Sturm ab.

Ich schwankte und wartete darauf, dass der Halbgott mich niederschlug. Meine Hände streckten sich wie Krallen aus, bereit, eine Blutspur auf seinem Gesicht zu hinterlassen, wenn er zu mir kam.

Anstatt mich zu ermorden, wandte er sich an Marie und befahl: "Ruf die Heiler. Sofort."

In diesem Moment stürmten Axel und Zak in die Trainingshalle, ihre Blicke schweiften schockiert zu mir.

Ich grinste sie fies an. Ich war nur noch ein blutiger Fleischklumpen.

"Was zur Hölle?", donnerte Zak. "Wer hat sie verletzt?"

Axels feurige Augen suchten den Raum nach Bedrohungen ab, bevor sie sich wieder auf mich richteten.

"Wer hat meine Marigold angefasst?", brüllte er vor Wut.

Meine Sicht verschwamm, als schwarze Punkte vor meinen Augen tanzten. Ich hatte mich lange genug gewehrt. Ich kämpfte immer noch darum, bei Bewusstsein zu bleiben, obwohl ich jetzt eine Pause von dem unaufhörlichen, unerträglichen Schmerz begrüßen würde, der in meinem Schädel und in jeder Zelle pochte.

Ich weiß nicht, ob Zak oder Axel mich erreichten, bevor ich auf mein Gesicht fiel.


KAPITEL 12

Als würde ich über meinem Körper schweben, sah ich mich auf dem Boden zusammengerollt liegen, mein lavendelfarbenes Haar wirr um mein blutiges Gesicht herum. Meine linke Wange war aufgerissen, ebenso wie meine Lippen. Mein linkes Auge war ein schwarzes Loch und mein rechtes ein geschwollener roter Fleck.

Ich war ein grotesker Anblick, aber alles, was ich fühlte, war ein kaltes, distanziertes Gefühl.

Ich musste gestorben sein.

Als ich mich genauer betrachtete, bemerkte ich, dass ich, obwohl ich gebrochen war, in eine Art schützende Blase aus blassem purpurrotem Licht gehüllt war.

Axel, Theodore und ein Heiler hockten außerhalb der Kugel.

Keiner der Schüler war in dem Raum. Es gab nur die Halbgötter, den Priester, den Heiler und mich - meinen Körper und meinen Geist.

Als Axel den Rand der Kugel berührte, wurde er von einem karmesinroten Blitz getroffen, der ihn zurückwarf.

"Keiner von uns kann ihr Kraftfeld zerstören", sagte Theodore. "Wir sollten aufhören, es zu versuchen und warten, bis sie aufwacht."

"Wie konnte sie in diesem Zustand eine solche Kugel errichten?", murmelte die Heilerin, eine dunkelhäutige Frau in den Dreißigern, während sie einen gesunden Abstand zwischen sich und die Blase brachte.

"Ihre Magie hat wohl gewirkt, um sie zu schützen", sagte Zak.

Er stellte sich vor Paxton, um ihn daran zu hindern, sich mir zu nähern.

"Wir müssen ihren Schutzschild abbauen, sonst verblutet sie", sagte Axel, und in seinen dunkelgoldenen Augen standen Verzweiflung und Trauer.

"Wir wollen sie nicht verletzen", sagte Zak, während er sich mit einer Hand die Schläfe rieb und die andere in die Luft streckte, um Paxton abzuwehren. "Wir müssen Héctor zurückrufen. Er ist ein Experte für Schutzschilde."

"Lass es mich versuchen", sagte Paxton. "Vielleicht kann ich ihren Schild zerstören, damit unser Heiler sie heilen kann."

Beim Klang seiner Stimme kehrten alle meine Gefühle zurück. Meine Nackenhaare sträubten sich, meine Haut kribbelte und kalter Hass brannte in mir.

"Verpiss dich, Paxton", knurrte Zak. "Du hast kein Recht mehr auf sie."

"Lass diesen Wichser keinen Zentimeter näher an sie herankommen", brüllte Axel. "Ich werde mit ihm reden, nachdem ich sichergestellt habe, dass Marigold lebt. Diesmal hat er einen Krieg entfacht."

"Den Teufel werde ich tun, wenn mich einer von euch aus dem Spiel wirft", sagte Paxton. "Sie gehört mir genauso wie dir."

Spiel? Von was für einem kranken Spiel sprach er da? Spielten die Halbgötter alle ein Spiel mit mir? Wie konnte dieser Psychopath es wagen, mich für sein Eigentum zu halten? Hatte er auch nur einen Funken gesunden Menschenverstand?

"Nach dem, was du mit ihr gemacht hast?", zischte Axel wütend.

"Du bist zu weit gegangen, Paxton", stimmte Zak zu und betrachtete den Meereshalbgott, als wäre diese eisige Statue. "Du verdienst keine Gefährtin wie sie, nachdem du sie angefasst hast und einen anderen Schüler dazu ermutigt hast, ihr das anzutun. Wir tun unseren eigenen Leuten nicht weh. Es gibt für dich kein Zurück mehr."

"Ich wollte nie, dass das passiert", knurrte Paxton. "Ich habe nicht erwartet, dass sie so dickköpfig ist. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so stur, hitzköpfig und wütend ist wie sie. Sie weigerte sich, nachzugeben, und es geriet außer Kontrolle. Ich war kurz davor, es zu beenden. Ich wollte nur sehen, aus welchem Holz sie geschnitzt ist, wie sie tickt und wie viel sie aushalten kann, damit ich sie ein wenig beugen kann. Unser Mädchen hatte eine kurze Zündschnur und ein feuriges Temperament. Es ist also nach hinten losgegangen, okay. Ich werde es in Ordnung bringen."

"Von wegen in Ordnung bringen!", sagte Axel. "Sieh sie dir an. Schau, was du ihr angetan hast. Du hast die Grenze überschritten, du krankes Arschloch! Sie ist nicht dein Mädchen und du wirst sie nie wieder anfassen."

"Du hast in unserem Pakt nicht das letzte Wort, Cub", sagte Paxton kalt. "Wir haben die eine Frau für uns alle gefunden, und ich werde nicht zurückweichen. Ich werde meinen Anteil bekommen. Und zu deiner Information: Sie hasst dich auch. Sie weiß genau, was du ihr angetan hast. Du hast sie in die Akademie geschleppt und ihr Leben bei dem Ritual für deine eigene Neugierde riskiert."

"Ich wusste, dass sie überleben würde!", schrie Axel.

"Aber das wusste sie nicht", spottete Paxton. "Du bist nicht besser dran als ich. Sie hat nicht nur mir den Krieg erklärt, sie hat ihn uns allen erklärt. Wenn ich sie nicht haben kann, kannst du es auch nicht."

"Du Mistkerl!", knurrte Axel. "Du hast alles ruiniert. Wenn sie nicht überlebt, bringe ich dich mit meinen bloßen Händen um."

"Dann mal los, Cousin", sagte Paxton. "Ich werde dich zuerst erledigen und sie dann ganz für mich allein haben."

Der Halbgott des Krieges entfernte sich von der Blase, die mich umhüllte, und griff den Halbgott des Meeres zornig an.

Die beiden Halbgötter stießen zusammen.

Tritte und Schläge flogen, als sie ohne Gnade aufeinander einschlugen. Die Brutalität ihres Kampfes hätte mich früher schockiert, aber nicht nach dem heutigen Tag.

"Genug!", brüllte Zak.

Der Priester und die Heilerin warfen nervöse Blicke zwischen den kämpfenden Halbgöttern hin und her.

Ich fasste ein paar Dinge zusammen.

Ich war nicht tot.

Diese Arschlöcher kämpften um mich. Sie wollten mich zu ihrem Eigentum machen, selbst nach dem, was sie mir angetan hatten.

Sie dachten, sie könnten sich einfach nehmen, was sie wollten.

Ich musste von hier verschwinden. Ich musste mich so weit wie möglich von diesen Psychopathen fernhalten.

Ich fiel zurück in meinen Körper, und der zurückkehrende Schmerz schoss durch jeden Muskel, jeden Knochen und jedes Gewebe.

Ich unterdrückte einen Schrei, als meine Augen aufflatterten.

Axel und Paxton waren immer noch in ihr Ringen vertieft. Zak versuchte, sie zu unterbrechen, und rammte Paxton eine Faust nach der anderen ins Gesicht.

"Marigold?" Die Heilerin bemerkte meine Regung als Erste und rief: "Marigold, kannst du mich hören?"

Ich warf ihr einen kurzen Blick zu und runzelte die Stirn.

"Du bist schwer verletzt, Marigold", stotterte Theodore, als wäre er überrascht, dass ich wieder zu Bewusstsein gekommen war. "Du musst deinen Schild senken, damit Melissa und ich dich heilen können." Er hielt kurz inne und fügte hinzu: "Du bist jetzt in Sicherheit."

Verdammt, ich würde niemanden an mich heranlassen oder mich berühren. Alles, was ich wollte, war, hier rauszukommen.

Aber ich konnte mich keinen Zentimeter bewegen. Mein kaputter Körper wollte nicht mitmachen.

Also flehte ich meine Magie an, etwas für mich zu tun.

Als ich versuchte, sie zu beschwören, antwortete meine Kraft.

Eine körperlose, fast flüssige Flamme durchströmte mich und durchtränkte mich - nicht um mich zu verbrennen, sondern um mich zu heilen. Jede Stelle, die sie berührte und beleckte, heilte sie.

Mein Gewebe und meine Knochen begannen sich zu verbinden und sich schnell zu reparieren.

Der Schmerz ließ Sekunde um Sekunde nach.

Melissa riss die Augen auf. "Meine Götter, sie regeneriert sich schneller als ein Halbgott."

Zak, Axel und Paxton unterbrachen ihren Kampf und stürmten auf mich zu.

Ich ließ sie nicht an mich heran. Ich war so was von fertig mit ihnen allen.

Aber wohin sollte ich gehen?

In meiner verzweifelten Stunde dachte ich an den süßen, erotischen Traum, den ich heute Morgen gehabt hatte, bevor der Halbgott des Meeres in meinen Schlafsaal stürmte und diese Scharade begann.

Ich dachte an meinen geflügelten, wunderschönen Traumliebhaber und wie ich auf ihm in den Himmel ritt.

Wenn er doch nur echt wäre.

Wenn ich ihn nur in der realen Welt treffen könnte.

Würde ich nicht die Hälfte meiner Seele dafür geben?

Ich erhob mich in die Luft, und mein Körper wurde so körperlos, wie mein Geist es war.

"Marigold!", schrie Axel. "Geh nicht weg!"

Seine Finger, warm, verzweifelt und besitzergreifend, strichen wie eine Phantomberührung über meine Fingerspitzen, bevor ich aus dem Raum verschwand.


KAPITEL 13

Es hieß, dass sich keine Schüler und Schülerinnen aus der Akademie heraus teleportieren konnten, aber ich widersetzte mich wieder einmal ihren Lehrbüchern.

Keine Wände konnten mich aufhalten.

Es stellte sich heraus, dass ich über Magie verfügte, die möglicherweise mächtiger war als die der Nachkommen der olympischen Götter, mit Ausnahme der Halbgötter.

Warum hatte ich das nicht herausgefunden, bevor Jack mich fast zu Tode geprügelt hatte? Am Ende hatte es funktioniert, also sollte ich mich nicht beschweren.

Vielleicht brauchte meine Kraft einen Auslöser, um sich zu manifestieren?

In einer Sache hatte Pigston recht: Ich war nicht diszipliniert. Ich wusste nicht, wie ich meine Magie beherrschen sollte, deshalb wirkte sie so widerspenstig wie ich selbst.

Sie war sprunghaft. Sie war mit meinen Emotionen verbunden, vor allem mit meiner Wut, aber ich konnte mich nicht immer auf meine Wut verlassen, um meine Kraft zu entfalten.

Ich brauchte Training, um meine Magie effektiv einsetzen zu können, aber ich würde nie zur Akademie zurückkehren.

Was wäre, wenn ich mir einen abgelegenen Ort suchen würde, um mich dort zu verkriechen und meine Magie selbst zu erlernen?

Ich betrachtete meine neue Umgebung, bevor ich eine verlassene Straße entlang trabte und ein Déjà-vu-Gefühl bekam.

Ich war schon einmal in dieser Straße entlanggekommen, aber ich konnte mich nicht erinnern, wann und mit wem. In meiner kaputten Gedächtnisbank fehlten noch immer Jahre, die ich nicht entschlüsseln konnte.

Diese Jahre waren verschlossen, so wie meine Magie eingesperrt war, bis das Ritual der Blutrunen irgendwie das Siegel an der Quelle meiner Macht gebrochen hatte.

Bilder blitzten vor meinen Augen auf, wie alte, verblassende Bilder, und sofort wusste ich, dass diese Allee früher der Block zwischen Manhattans Chinatown und Little Italy war. Eine Straße trennte zwei völlig unterschiedliche Kulturen.

Als wäre die Zeit zurückgedreht, konnte ich fast noch ein Seifengeschäft, einen Blumenladen und ein paar Antiquitäten- und Schmuckläden gegenüber von einem Café mit lebhafter Atmosphäre erkennen.

Jetzt waren sie nur noch halb abgebrannte, leere Hüllen mit geschwärzten Fassaden und zerbrochenem Glas. Das ist das Ergebnis des verheerenden Krieges zwischen den Dämonen und den Halbgöttern.

Ich lebte mit meinem Rudel in Crack, versteckt vor der Realität des Krieges und hielt mich bewusst von beiden gefährlichen Arten fern, bevor Axel mich fand. Ich hatte die wahre Verwüstung der realen Welt im Zeitalter der Großen Verschmelzung noch nicht gesehen.

Wenn Teile von Manhattan so aussahen, wie schlimm musste es dann in den von Dämonen befallenen Städten sein?

Ich schluckte, als ich die entkernte Straße entlangschlenderte. Meine Magie hatte mich hierher teleportiert, an einen Ort, an dem sich niemand aufhalten wollte.

Aber warum?

Sollte dies mein neuer Ausgangspunkt sein? Sollte ich diesen Ort für mich selbst wieder aufbauen?

Ich stand vor einem halb zerbrochenen Schaufenster und starrte mein Spiegelbild an. Meine Kleidung war zerfetzt und mit frischem Blut bedeckt. Der Schmerz war jedoch abgeklungen. Meine inneren Blutungen hatten aufgehört, und meine Knochen und mein Gewebe waren verheilt.

Trotzdem braute sich neue Angst in meinen dunkelgrünen Augen zusammen. Das Mädchen, das mich anschaute, sah verloren aus.

Ich war nicht so stark, wie ich gedacht hatte.

Ich war verletzlicher, als ich zugeben wollte.

Kopfschütteln verscheuchte ich Angst und Unsicherheit. Das Wichtigste war, dass ich ein sauberes Outfit fand. Wenn ich wie ein verdammtes Wrack herumlief, konnte das unangenehme Aufmerksamkeit erregen.

Ich joggte um die Ecke zu einem Laden, der noch relativ intakt war. Er sah aus wie ein Lebensmittelladen. Mit etwas Glück würde ich dort etwas finden, das ich gebrauchen konnte.

Ein Schauer lief mir über den Rücken, und die Härchen in meinem Nacken stellten sich auf.

Wind und Schatten huschten über die Fassaden der zerstörten Läden und umgaben mich. Ein neuer Gestank stieg mir in die Nase - sauer und schwefelig.

Mein Körper spannte sich an wie eine Peitsche, bereit zum Kampf, aber ich hatte keine Waffen dabei. Angst machte sich in mir breit, während das Blut in meinen Ohren pochte.

Die Halbgötter waren grausame, unbarmherzige Wesen, aber sie hatten wenigstens etwas Menschlichkeit in sich. Und sie wollten die menschliche Zivilisation bewahren.

Dämonen hingegen waren aus purem Bösen und nichts anderem gemacht.

Sie hatten nur ein Ziel: die Menschheit zu versklaven und zu zerstören.

Ich hatte gedacht, dass das Schicksal mir endlich etwas Gutes tat.

Ich hatte gedacht, dass ich aus einem guten Grund hierher teleportiert worden war, als wäre dies ein Ort, den ich für mich beanspruchen konnte.

Das Schicksal war ein sadistisches Arschloch.

Hier war ich also und die Dämonen kamen immer näher.

Ich stoppte meinen Schritt.

Zwei gehörnte Dämonen kamen von vorne auf mich zu, und ein dritter, der eher wie ein Troll aussah, schnitt mir von hinten den Fluchtweg ab.

Sie waren alle über zwei Meter groß, trugen Schuppenpanzer und ihre Schwänze peitschten wie Stacheldraht. Sie hatten scharfe Klauen und gezackte Reißzähne, aber jeder von ihnen trug auch eine Axt, einen Speer oder eine Kettensäge.

Dämonen hatten keine große Lust auf Schwerter, weil diese von ihren Gegnern bevorzugt wurden.

Wieder einmal hatte ich keine Ahnung, woher ich das - oder irgendetwas anderes - über Dämonen wusste.

Sie stolzierten auf mich zu, als wäre ich ein Spielzeug oder ein Snack.

Mein Blick schweifte über sie, während ich versuchte, meine Flamme zu beschwören und den kalten Schrecken in meinem Blut zu vertreiben. Der Kampf gegen Jack und Paxton hatte mich ausgelaugt, aber jetzt durfte mich meine Kraft nicht im Stich lassen.

Ich konnte diesen drei Raubtieren nicht entkommen.

Scheiße, fluchte ich, als ich einen vierten Dämon entdeckte, der direkt über mir auf dem Dach eines Gebäudes hockte.

Ich beschwor erneut meine Kräfte und wartete darauf, dass ein Feuerfunke auf meinen schweißnassen, kalten Handflächen erschien.

Bitte, verdammt noch mal, gib mir ein Zeichen, dass du mir helfen wirst.

Die Magie zischte in den Tiefen meines Inneren und versuchte aufzusteigen, aber alles, was ich erreichen konnte, waren Glut und Asche am Boden.

Ich hatte sie im Kampf gegen Paxton verbraucht, mich abgeschirmt und geheilt und mich dann hierher teleportiert.

Ich musste improvisieren, bis mir ein Plan B einfiel.

Ein Dämon mit grünen Hörnern hielt einen Speer in seinen Klauen. Wenn ich ihn entwaffnete und den Speer an mich nahm, konnte ich die Chancen ein wenig ausgleichen.

Ich musste sie zuerst dazu verleiten, sich zu nähern. Und ich musste es tun, ohne Angst zu zeigen. Dämonen waren auf Beute aus und lebten davon.

"Hallo, Jungs, habt ihr euch verlaufen?", schnurrte ich und drehte mich um, während ich mich bemühte, sie alle in meinem Blickfeld zu behalten, obwohl der grüngehörnte Dämon mein Hauptziel blieb. "Ich kann euch den Weg nach Hause zeigen, und der führt direkt in die Hölle."

Die Dämonen starrten mich mit überraschten Blicken aus ihren gelblichen und purpurnen Augen an. Ich wette, niemand - und schon gar kein Mensch - hatte sie Jungs genannt.

"Sie ist lustig", sagte ein Dämon mit roten Hörnern. "Oder sie denkt, dass sie es ist."

Er grinste mich an und zeigte mir seine scharfen, gezackten Zähne.

"Vielleicht später, Kleines, wenn wir uns mit dir vergnügt haben", säuselte er zurück, was mir eine Gänsehaut über die Arme jagte.

Er war nicht der Anführer der Bande, auch wenn er die gruselige Kettensäge trug. Dämonen liebten es, fiese Sachen mit sich herumzuschleppen, alles, um Angst zu verbreiten.

Mein Blick fiel auf einen schwarzgehörnten Dämon, der eine Axt trug und eindeutig der Anführer dieses Ausflugs war. Seine schwarzen Augen trafen meine. Keine Gnade, keine Menschlichkeit leuchtete aus ihren Tiefen, nur eisiger Hunger.

"Ein Nachkomme des Abschaums der Erde!", zischte der graugehörnte Dämon vom Dach aus.

Ich war in meiner Schuluniform hierher teleportiert worden, die man trotz der blutigen und zerfetzten Kleidung noch erkennen konnte.

Ich rollte mit den Augen. "Wir haben hier einen drittklassigen Detektiv."

Der Dämon sprang von einem zweistöckigen Gebäude und landete links neben mir. Er hatte keine Waffe in der Hand, aber seine langen, scharfen Krallen glitzerten wie Klingen.

"Kapitän, lassen Sie mich die kleine redselige Drecksgöre töten, damit wir weitermachen können", wandte er sich an den schwarzgehörnten Dämon.

"Wirklich?", fragte ich und zog eine Augenbraue hoch. "Hast du es irgendwie eilig, in die Hölle vielleicht?"

Der rotgehörnte Dämon lachte und ich fragte mich, ob er den ganzen Humor für den Rest der Bande aufbrachte.

"Ich mag diesen Menschen", sagte er. "Sie hat Stil. Ich sage, wir spielen zuerst mit diesem hübschen kleinen Ding. Wir bringen sie dazu, ein paar Fragen zu beantworten, zum Beispiel, was sie an einem Ort macht, den kein anderer Mensch zu betreten wagt. Wenn sie gut antwortet, wird sie gefickt und stirbt dann schnell. Aber wenn sie stottert …"

"Wir haben keine Zeit zum Spielen, Ördög", schnauzte der graugehörnte Dämon. "Wir müssen die ultimative Waffe finden und sie dem großen Meister bringen, damit wir unsere Belohnung bekommen." Er starrte mich mit offener Abscheu an. "Dieser Dreck ist eine Ablenkung, die wir nicht wollen. Einer der Halbgötter ist schon seit zwei Wochen in der Gegend und sucht nach der gleichen Waffe."

"Ich habe keine Angst vor dem Halbgott", sagte der grüngehörnte Dämon. "Wir sind vier gegen ihn."

Ich trat näher an ihn heran, um meinen begehrten Speer zu holen. Er war ein Dämon der Stufe drei, wie seine Kollegen - alle außer ihrem Hauptmann.

"Naberus hat recht", sagte der Dämonenhauptmann und musterte mich immer noch. "Wir haben Glück, dass wir die Prophezeiung zuerst abgefangen haben, aber wenn wir nicht weitermachen, verlieren wir unseren Vorteil. Der große Meister will, dass seine prophezeite Waffe die Waage zu unseren Gunsten kippt. Ich will eine große Beförderung." Er schnupperte in die Luft. "Dieses Menschenmädchen ist aber nicht nur ein durchschnittlicher Nachkomme der Feinde. Sie riecht anders als alle Olympianer, denen ich je begegnet bin."

Er schnupperte noch einmal an der Luft.

Was zum Teufel?

Warum hatte jeder die schlechte Angewohnheit, an mir zu schnüffeln?

Mein Pech hatte mit dem Schnüffeln eines Halbgottes begonnen. Hätte Axel damals in Crack nicht etwas Einzigartiges an mir gerochen, hätte er mich nie in die Akademie gezwungen. Ich wäre nie verbrannt, vereist, geschlagen und jetzt von Dämonen in einer verlassenen Straße umzingelt worden.

Der Dämonenkapitän gehörte zur Machtklasse 5. Er war stärker als alle Dämonen hier und auch als der, dem ich im Wald begegnet war.

Wenn ich zuließ, dass der Dämonenhauptmann mich beschnupperte, könnte er mich in die Hölle schleifen, so wie der Halbgott des Krieges mich in die Halbblut-Akademie geschleppt hatte.

Ohne Vorwarnung stürzte ich mich auf den stillen, grüngehörnten Dämon, schneller als ein Blitz. Mit einer Finte rammte ich ihm meine Faust in den Kiefer.

Seine gelblichen Augen zuckten überrascht. Ein zerbrechlich wirkendes Menschenmädchen hatte aus Sicht eines Dämons kein Recht, so aggressiv zu sein.

So ein Pech. Ich hatte ein Gespür dafür, Menschen und Wesen zu schockieren.

Während er knurrte und seine Klauen ausfuhr, um nach meiner Faust zu greifen, riss ich an dem Speer, der an seiner linken Schulter befestigt war, drehte mich aus seinem Griff, stürzte nach vorne und rammte die Speerspitze in seine Seite.

Ich grinste in mich hinein. Ich hatte mein Gespür noch nicht verloren.

Er brüllte vor Schmerz. Ich zog den Speer heraus und sprang zurück, ohne Rücksicht darauf, dass schwarzes Blut aus seiner klaffenden Wunde floss.

Ich schwenkte den Speer und stieß ihn auf den Hauptmann zu.

Er parierte mit Leichtigkeit und schwang seine Axt, um meinen Speer zu treffen. Ich stolperte zurück und hoffte, dass der Aufprall nicht meine Handflächen verletzte. Seine Axt schlug durch und verfehlte nur knapp mein Ohr.

Mein Herz klopfte in Panik, als mir klar wurde, dass dies kampferprobte Dämonen waren.

Zwei weitere Dämonen kamen näher, einer von links und der andere von hinten. Der verwundete Dämon mit den grünen Hörnern diente ihnen als Verstärkung und schrie nach meinem Blut.

Die Situation sah nicht gut für mich aus.

Gerade als die Bande ihre Waffen gleichzeitig auf mich richten wollte und ich den Angriffen aus allen Richtungen nach Kräften ausweichen wollte, rief der Hauptmann. "Halt!"

Die Schergen hielten inne, hielten aber ihre Waffen um mich herum bereit, um mich zu durchlöchern, sobald ihr Chef grünes Licht gab.

Der Hauptmann schnupperte noch einmal an der Luft, und seine schwarzen Hörner drehten sich und zischten wie Schlangen.

Er war mir unheimlich.

Seine Schläger taten es ihm gleich und atmeten ebenfalls die Luft ein. Ihre mitleidlosen Augen rollten nun vor Erstaunen und Verwirrung.

"Wenn sie die Richtige ist, wird unsere Verbannung ein Ende haben, wenn wir sie dem großen Meister anbieten", sagte der Anführer und in seinen schwarzen Augen wirbelte die Finsternis.

Er sprach in einer dämonischen Sprache zu seinen Lakaien, doch ich verstand alles, als ob die böse Sprache in meine Knochen geätzt und in mein Blut geflossen wäre.

Eine beängstigende Panik erfüllte meinen Geist.

Niemand konnte die dämonische Sprache verstehen, nicht einmal die Halbgötter, es sei denn, er war ein Dämon. Aber ich konnte doch kein Dämon sein, oder?

Kein Dämon konnte die Schutzwälle der Akademie durchdringen, und doch hatte ich mich in der Mitte des Schulgeländes mit den olympischen Mächten aufgehalten. Das Ritual der Blutrunen würde einen Dämon zu Asche verbrennen, aber ...

Mein Atem wurde kürzer.

Die Runen hatten mich erbarmungslos verbrannt, aber ich war nicht zu einem Haufen Asche geworden. Stattdessen hatte ich überlebt und mehr Macht erlangt als jeder andere Nachkomme.

Doch mein Feuer schien von keinem der zwölf olympischen Götterhäuser zu stammen.

Und jetzt zeigte diese erbärmliche Dämonenbande ein unheimliches Interesse an mir.

"Kann sie wirklich ... die verlorene Prinzessin sein?", fragte der rotgehörnte Dämon ehrfürchtig.

Nein! Ein Schreck durchfuhr mich. Ich konnte keine Dämonenmissgeburt sein, auch wenn ich mich auf der Straße verlaufen hatte, als Vi mich fand.

"Es gibt ein Gerücht in der Unterwelt, dass niemand auch nur zu flüstern wagt ...", murmelte der graugehörnte Dämon, während er mich mit wachen Augen betrachtete.

Der Dämonenhauptmann warf ihnen einen strengen Blick zu. "Sagt nichts mehr. Ich werde meinen Kopf nicht wegen eurer losen Zungen verlieren."

"Wir haben doch endlich mal Glück, oder?", fragte der rotgehörnte Dämon hoffnungsvoll. "Ich meine, sie ist uns einfach so in den Schoß gefallen? Ich habe es satt, als Verlierer bezeichnet zu werden."

"Ihr drei sucht weiter nach der Waffe", sagte der Dämonenkapitän streng und ließ seine Augen jeden Zentimeter von mir abtasten, während er mich wieder beschnüffelte. "Ich nehme das Mädchen und mache sie bereit."

Er würde mich in den Kern der Hölle zerren.

Ich drehte mich um und schwang meinen Speer in Richtung seines Halses.

Mir wurde klar, dass Dämonen eine Menge Schaden einstecken konnten. Es wäre eine schlechte Strategie, sie hier und da mit kleinen Löchern zu verwunden, eine Anstrengung, die mich bald zermürben würde. Die beste Strategie war, so hart wie möglich zuzuschlagen, sie zu schwächen und dann zu fliehen.

Und jetzt hatte ich einen Vorteil - die Dämonen wollten mich gefangen nehmen, anstatt mich zu töten.

Der Hauptmann holte mit seiner Axt aus, um zu parieren, aber ich änderte meinen Winkel.

Mein Speer bohrte sich in seine Kehle.

Er duckte sich, aber nicht schnell genug - wahrscheinlich, weil er davon träumte, dass ich seine Eintrittskarte in ein besseres Leben war.

Mein Speer hinterließ eine dünne Spur aus schwarzem Blut um seinen Hals.

Er brüllte vor Wut und die Dunkelheit wirbelte unheimlich in seinen Augen.

"Ich werde dich töten, wenn du mehr Ärger machst, als du wert bist, kleines Mädchen", zischte er.

"Und wir begraben das Geheimnis, wie wir die mögliche Verlorene töten", erwiderte der grüngehörnte Dämon und war ganz bei der Sache. Ich dachte mir, dass er mich hasste, weil ich ihn erstochen hatte.

Die drei Dämonen schlossen ihre Reihen und machten sich keine Sorgen mehr, dass sie mich schwer verletzen konnten.

Die Kettensäge schnitt mir unterhalb des Schulterblatts in den Rücken.

Schreiend riss ich mich von dem gezackten Metall los, wich aus, stieß den Hauptmann weg und rollte auf den rotgehörnten Dämon zu.

Von der grausamen Kettensäge tropfte mein Blut aus mir heraus.

Mit einem wütenden Gebrüll und einem Kraftausbruch schleuderte ich meinen Speer gegen die Kehle des Dämons mit den roten Hörnern. Ich zielte genau und der Speer durchbohrte den Hals des Dämons.

Er riss ungläubig die Augen auf, bevor er zusammensank und ihm die Kettensäge aus den Händen flog. Seine roten Hörner kratzten mit einem groben Schleifen über den Boden.

Bevor ich ihm die Kettensäge entreißen oder ihm den Speer aus der Kehle ziehen konnte, griffen die anderen Dämonen an.

Für mich sah es nicht gut aus.

Raue, drängende und flatternde Geräusche kamen mit dem Wind. Ein riesiger Schatten huschte über uns hinweg und verdunkelte den Himmel.

Verdammt noch mal! Es kamen noch mehr Dämonen.

Ich wagte nicht, aufzublicken und richtete meine ganze Aufmerksamkeit auf die Bande, die mich jetzt in Stücke schneiden wollte.

Als Nächstes würde ich mich auf den verwundeten, grüngehörnten Dämon stürzen.

"Ein Halbgott!", kreischte der grauäugige Dämon.

Hatten Axel oder Zak mich aufgespürt?

Ein Fünkchen Hoffnung stieg in mir auf. Es wäre zwar scheiße, zur Akademie zurückzukehren, aber besser als in die Hölle zu kommen.

"Wir schnappen sie uns und wechseln in unser Reich", bellte der Dämonenhauptmann. "Eins, zwei ..."

Sie stürmten auf mich zu.

Ich brüllte vor Angst und schubste sie weg.

Als sich eine Klaue in meine Haut bohrte und sich an meinem Arm festkrallte, riss eine Welle aus schwarzem Wind und Licht die Dämonen von mir weg.

Die rasiermesserscharfe Klaue eines Dämons glitt durch mein Haar und fiel dann zu Boden, wobei sie von einer langen schwarzen Klinge von seiner Hand abgetrennt wurde.

Ein Paar mächtiger Obsidianschwingen schleuderte die Dämonen von mir weg.

Ein gewaltiger, prächtiger Krieger mit dem Gesicht eines Engels stieg vom Himmel herab und stellte sich vor mich, seine saphirblauen Augen brannten mit dunklem, himmlischem Feuer.


KAPITEL 14

Halbgott des Todes

Da stand sie, mein Lamm, das Mädchen aus meinen Träumen.

Ihr üppiges, lavendelfarbenes Haar wehte wild im elektrischen Wind, ihre vollen, rosafarbenen Lippen waren zu einem Knurren zusammengezogen, und ihre grünen Augen, die den Rest der Welt blass erscheinen ließen, brannten mit unauslöschlichem Feuer.

Ihre Berührung hatte einen Feuersturm in meinem Blut ausgelöst.

Sie war die erste Frau, die mich berührte und lebte, sogar in meinen Träumen.

Mein Herz, das noch nie für jemanden geschlagen hatte, pochte in meiner Brust. Für sie erhitzte sich mein Blut in meinen alten, eisigen Adern, genau wie in meinen Träumen.

Ich sah nur sie, nichts und niemanden sonst, bis ihr Gebrüll mich aus meiner Trance riss.

Jetzt bemerkte ich auch den Rest der Szene.

Vier Dämonen umringten sie auf der zerstörten Straße und kamen näher, um sie zu verstümmeln und gefangen zu nehmen.

Anstatt sich zu ducken, schwang mein tapferes Lamm einen Speer, wie ein Krieger aus Feuer. Sie schüttete ihre Wut aus, als sie die Speerspitze auf ihre Feinde stieß.

Ein saures Feuer durchzuckte meine Eingeweide, als ich sah, wie ihr eigenes Blut ihre Akademieuniform bedeckte.

Sie war geschlagen und gefoltert worden.

Zorn erfüllte mein Wesen.

Ihre Feinde würden dafür bezahlen. Ich würde sie in Stücke reißen für das, was sie meinem Lamm angetan hatten.

Mit meinen schwarzen Flügeln rief ich den Wind herbei.

Sie gehörte mir, um sie zu beschützen und sie dann für immer zu besitzen und zu behalten.

Ich hatte Manhattan, den Bauch der Bestie, auf der Suche nach der begehrten Waffe heimgesucht, die laut einer Prophezeiung an diesen Koordinaten erscheinen würde.

Eine Waffe namens "Lebendige Flamme" würde die Waage im Krieg zwischen Himmel und Hölle kippen. Ich würde nicht zulassen, dass eine solche Waffe in Luzifers Hände fiel.

Bislang hatte ich die Waffe nicht erspäht - nicht einmal eine Spur davon. Aber jetzt hatte ich den Schatz meines Herzens gefunden.

Ich hatte meine Gefährtin gefunden.

Mit schwarzem Wind auf meinen ebenholzfarbenen Flügeln und einem feurigen schwarzen Langschwert in meinem Griff riss ich die Horde der Dämonen auf, um mein Lamm zu schützen.

Ich war der Halbgott des Todes, und ich würde niemals zulassen, dass der Tod sie berührte.


KAPITEL 15

Mein Traumgeliebter war aus meinem Traum geflogen und hatte sich vor mir materialisiert.

Ich starrte zu ihm auf, meine Augen wild vor Schock und rohem Verlangen.

Der Wind, den er auf die Erde gebracht hatte, zerzauste sein volles braunes Haar und umrahmte sein atemberaubend schönes und maskulines Gesicht. Seine kräftige Gestalt hätte aus purem, hartem Eis geschnitzt sein können, und sein Geist leuchtete wie eine tödliche Flamme, die gefährlich unter dem Gletscher wütete.

Seine festen, geschwungenen Lippen waren so, wie ich sie in Erinnerung hatte - zum Küssen schön.

Die saphirblauen Augen, die vor Sorge, Wut, Freude und Unglauben strotzten, blickten auf mich herab. Als sein Blick auf dem Blut auf meiner Schuluniform verweilte, wurde sein Blick von Zorn gefroren.

"Du bist echt", stotterte ich.

Die wilde Welt und die Dämonen verschwanden. Es gab nur noch ihn und mich.

Mein gieriger Blick wanderte über seinen straffen Oberkörper, der in eine silberne und schwarze Rüstung gehüllt war. Als ich ihn im Traum getroffen hatte, war er mit nacktem Oberkörper unterwegs gewesen.

Dann war er nackt unter mir.

Ich sah seinen massiven, prächtigen Schaft, den ersten Schwanz, den ich je berührt hatte.

Eine Sekunde lang hatte ich das Bild vor Augen, wie seine stählerne Rute an meinen Eingang stieß, bevor sie in mein heißes Inneres eindrang.

Ich glitt seine harte Länge hinunter, als ob nichts anderes wichtig wäre.

Ich hatte ihn wie wild geritten und er hatte seine kräftigen Hüften nach oben geschleudert und stieß voller Hingabe in mich.

Jeder seiner harten Zentimeter hatte meine inneren Muskeln köstlich gedehnt, während mein Geschlecht seinen Schwanz perfekt und fest umschloss.

Sein Geruch nach reinem Mann, Asche und Nacht hatte meine Blutbahn durchdrungen.

Er hatte mich gefickt. Er hatte mich erschaffen, bevor ich aus dem Traum gerissen wurde.

Ich hatte nie geglaubt, dass er real sein könnte, obwohl ich mir von ganzem Herzen gewünscht hatte, dass er irgendwie existierte.

In meinen Momenten der blinden Wut, Panik und Verzweiflung in der Halle von Olympia hatte ich niemanden, an den ich mich wenden konnte. Ich konnte nirgendwo hingehen. Als ich mich an ihn wandte, in der Hoffnung, der realen Welt zu entkommen, hatte ich mich wohl auf magische Weise direkt zu ihm teleportiert.

Nicht ganz direkt.

Ich blinzelte zurück auf das Schlachtfeld auf der rissigen Straße und sah, wie sich mein zarter Traumliebhaber in einen wilden, furchterregenden Krieger verwandelte.

"Ich bin echt", sagte er, und seine tiefe, satte Stimme umschmeichelte mich. Die Hitze in seinen Augen ließ die kurze Lunte zwischen uns brennen. "Das bist du auch, Lämmchen. Dich zu finden, befriedigt mich mehr als alles andere."

Sobald er mich "Lamm" nannte, wusste ich, dass er es wirklich war und dass er für mich da war, um mich zu verteidigen. Tränen traten mir in die Augen und brannten auf meinen Augenlidern.

Er lächelte mich an und erhellte mein Dasein. Sein intensiver Blick wanderte zu meinen Lippen, als ob er mich am liebsten in seine Arme nehmen und küssen würde. Die rohe Not und Zärtlichkeit in seinen galaxienfüllenden saphirblauen Augen verschwanden jedoch im nächsten Herzschlag und wurden durch eisige Wut ersetzt.

"Lass mich diese widerlichen Wesen loswerden, bevor wir unsere schöne Affäre fortsetzen", sagte er. Seine tiefe, musikalische Stimme kühlte ab, sein Tonfall war von härtestem Eis geprägt. "Sie werden es bereuen, dass sie dich jemals angefasst haben."

Wie ein schwarzer Sturm zerriss er meine Angreifer. Sein Langschwert glänzte mit dunkler Flamme, als es das graue Horn eines Dämons durchtrennte.

Mein Ritter wollte meine Feinde zuerst bestrafen. Er dachte, dass diese Dämonen mich zum Bluten gebracht hatten, dass sie die Ursache für das Blut waren, das meine Uniform durchtränkte.

Ich hielt mich zurück, um nicht über seinen großartigen Kampfstil zu jubeln. Selbst der beste Krieger konnte den Halt verlieren, wenn er abgelenkt war.

Der graugehörnte Dämon schrie vor Schmerz auf, bevor mein Ritter ihn mit einem sauberen, schnellen Hieb seines Schwertes enthauptete. Ohne sich umzudrehen, stieß mein Traumliebhaber seine Klinge nach hinten und spießte den grüngehörnten Dämon auf, der sich mit gefletschten Zähnen und ausgefahrenen Krallen auf ihn stürzte.

Ich hatte noch nie jemanden so gut kämpfen sehen. Ich hielt mich selbst für eine gute Kämpferin, wenn man mir eine Waffe in die Hand drückte, aber mit ihm war ich kaum zu vergleichen.

Jetzt war nur noch der Dämonenhauptmann übrig.

"Ruh dich aus, Lämmchen", sagte mein Ritter leise. "Ich werde gleich zu dir stoßen."

Er brauchte meine Hilfe nicht, und ich war erschöpft und hatte Schmerzen wegen der neuen Wunde unterhalb meiner Schulter, wo mich die fiese Kettensäge des Dämons geschnitten hatte.

Ich hielt mein Kinn hoch und signalisierte damit, dass ich, Marigold, meinem Ritter erlaubte, an meiner Stelle zu kämpfen. Ich joggte auf die Leiche des rotgehörnten Dämons zu und riss ihm den Speer aus der Kehle. Dann hockte ich mich im Schneidersitz auf einen zerbrochenen Felsblock, und sah zu, wie mein Verteidiger sein Schwert in die Axt des Dämonenhauptmanns rammte.

Das scharfe Aufeinanderprallen von Metall auf Metall hallte die Straße entlang, während das Feuer auf dem Stahl funkelte.

Die Duellanten bewegten sich wie im Rausch, hackten und schlugen mit unerbittlicher Kraft aufeinander ein.

Ich konnte meine Augen nicht von dem Kampf abwenden, und mein Ritter schien die Aufmerksamkeit zu genießen. Jeder Schwung seiner Waffe war ebenso elegant wie tödlich, wie ein Kampf, der nicht nur darauf abzielte, zu gewinnen, sondern auch darauf, mich - sein begeistertes Publikum - zu beeindrucken und mir jede Befriedigung zu geben.

Er stürzte sich auf den Dämon wie der schnellste Wind, stieß den Kapitän in den Bauch und ließ ihn gegen die Fassade eines Ladens krachen, in dem früher billige Parfüms verkauft wurden. Der Aufprall brachte den Rest der Wand und die Hälfte der Decke zum Einsturz. Beton, Dreck und Holzbalken regneten auf den Dämonenkapitän herab.

Ich fand es toll! Es war, als ob sich ein Actionfilm direkt vor meinen Augen abspielte.

Mein Ritter wollte den Dämonenhauptmann für mich bestrafen, ehe er ihn tötete.

Bevor der Hauptmann aufstehen konnte, packte ihn mein Ritter und schleuderte ihn über die Straße. Die Hörner des Dämons durchbohrten eine Backsteinsäule, und er schlug auf dem Boden auf.

"Ups, das tat weh", rief ich.

Der Dämon schleuderte seine Axt nach meinem Ritter, bevor ich meinen Ruf beendet hatte.

Eine Warnung entrang sich meiner Kehle, aber mein Mann schnappte den Griff der sich drehenden Axt mit Leichtigkeit aus der Luft. Wütend und bedrohlich pirschte er sich an den Dämon heran, bereit, seinen Gegner niederzustrecken und diese Episode zu beenden.

Plötzlich grinste mich der Dämonenkapitän an. Seine Absichten wurden deutlich und ich war entsetzt.

Der Dämon wollte einen Abgang machen.

Er glaubte, ich sei eine Art verlorene Legende - er würde diese Jagd auf keinen Fall aufgeben. Wenn er entkam, würde er zurückkommen und mich holen.

Schlimmer noch: Wenn er mich an mächtigere Dämonen verriet, würde sich die Horde ihm anschließen, bis sie mich in ihren Klauen hatten. Auch wenn ich nicht glaubte, dass ich ihre verlorene Prinzessin war - ich war keine verdammte Prinzessin -, würde das diese gierigen Dämonenbastarde nicht davon abhalten, mich in die Hölle zu zerren.

"Lass ihn nicht entkommen!", schrie ich und stürmte mit dem Speer auf den Dämonenhauptmann zu.

Mein Ritter bewegte sich zur gleichen Zeit.

Unsere Waffen schlugen auf den Dämon ein, aber er verwandelte sich in Rauch und verschwand.

Ich starrte auf die leere Stelle, an der der Dämonenhauptmann gestanden hatte, und kalter Schrecken und Entsetzen erfüllten mich.

"Mach dir keine Sorgen mehr, Lämmchen", befahl mein Ritter. "Wenn ich dich beschütze, wird dir niemand auch nur ein Haar krümmen."

Er ließ seine saphirblauen Augen zum Himmel, zu den Dächern und zum Rest unserer Umgebung schweifen, und als er keine Bedrohung mehr fand, blickte er mich mit allem Beschützerinstinkt und aller Besessenheit der Welt an.

In meiner Brust wurde es warm. Mein Herz flatterte.

Eifrig trat ich auf ihn zu. Ich musste ihn berühren und mit eigenen Augen spüren, dass er hundertprozentig echt war und dass er hier war.

Seine saphirblauen Augen leuchteten auf. Zuerst öffnete er seine Arme, bereit, mich in seine Umarmung zu ziehen, aber dann versteifte er sich. Er taumelte von mir weg und schloss seine obsidianen Flügel fest um sich.

"Nein, Lämmchen", flüsterte er mit schmerzverzerrter Miene. "Fass mich nicht an."

Ich hielt inne und fühlte mich, als hätte er mich in eiskaltes Wasser getaucht. Ich hatte gedacht, er wollte mich.

Er sah den Schmerz in meinen Augen und der Schmerz verzerrte sein wunderschönes Gesicht.

"Du hast mich im Traum angemacht", beschuldigte ich ihn und schlug um mich, als sich der Schmerz der Zurückweisung noch tiefer in meine Knochen bohrte. "Ich schätze, du bist nur ein Schwindler. Ich habe mich in dir getäuscht. Ich hätte dich nicht aufsuchen sollen."

"Du hast mich aufgesucht?"

"Ich bin deinetwegen hergekommen, oder?", sagte ich verbittert.

Er blinzelte verwirrt. "Woher wusstest du, dass ich hier bin?"

"Ich wusste nicht, dass du hier bist", sagte ich. "Aber ich habe an dich gedacht, bevor ich mich teleportiert habe."

Ein Wirbel aus dunklen Sternen schimmerte in seinen Augen. "Du weißt nicht, wer ich bin, oder?"

Nach dem brennenden Verlangen zu urteilen, das in jede seiner Gesichtszüge geätzt war, wollte er mich. Aber warum wollte er mich dann verwirren?

Ich stemmte eine Hand auf meine Hüfte. "Ich habe dich nur einmal getroffen, und das war in einem Traum. Du hast mir nie gesagt, wer du bist, obwohl ich gefragt habe, und dann wurde ich aus dem Traum gerissen."

"Ich bin Héctor", sagte er traurig und niedergeschlagen. "Ich bin der Halbgott des Todes. Niemand kann mich berühren und überleben, denn meine Haut ist für jeden tödlich."

Ich riss meine Augen vor Schreck weit auf.

Mein Traumliebhaber war der Halbgott des Todes, mein angeblicher Feind?

Er hielt meinen Blick fest und musterte jede noch so kleine Reaktion und Emotion auf seine Worte, und ich hatte den Eindruck, dass er darauf wartete, dass ich vor ihm weglief.

"Tut mir leid, Lämmchen, du kannst mich nicht anfassen." Er seufzte resigniert. "Wir können nur im Traum zusammen sein. Wenn es gut für dich ist, ist das gut genug für mich. Ich werde dich Tag und Nacht beschützen. Du wirst die einzige Frau für mich sein, im Traum und im Leben."

Ich beobachtete die angespannten Züge in seinem wunderschönen Gesicht, als er den Atem anhielt, weil er erwartete, dass ich ihn abweisen würde.

Ich hatte mich über alle Regeln hinweggesetzt.

Also wollte ich mich auch über diese letzte, unbequeme Regel hinwegsetzen.

Wenn ich ihn im Traum berühren konnte, konnte ich ihn überall berühren.

Das Ritual der Blutrunen hatte mich nicht zu Asche verbrannt, und auch die Berührung des Todeshalbgottes würde mich nicht zu einer zerbrochenen Tonstatue machen.

Ich würde nicht akzeptieren, dass ich ihn nur in meinen Träumen haben konnte, nicht, nachdem ich ihn leibhaftig getroffen hatte. Und niemand konnte sich aussuchen, welche Träume er in einer bestimmten Nacht haben würde. Ich brauchte mehr, als diese wenigen glücklichen Momente mit ihm.

"Ich sehne mich mehr als alles andere nach deinen Berührungen", sagte er, und in seinen Augen stand die Angst. "Aber ..."

Ich stieß meine Handfläche gegen seinen Kiefer, bevor er mich aufhalten konnte.

"Nein, Lämmchen! Was hast du getan?", schrie er entsetzt und seine Augen waren vor Verzweiflung groß.

Aber ich bin nicht tot umgefallen.

Nur ein Strom der Lust schwirrte über meine Haut. Seine frischen Bartstoppeln stachen gegen meinen Handballen und fühlten sich köstlich an.

"Äh, sorry", sagte ich und grinste ihn an. "Ich habe dich ein bisschen zu hart geschlagen, aber du hast mir ja keine andere Wahl gelassen."

Er starrte mich fassungslos an.

Widerwillig zog ich meine Hand aus seinem Gesicht zurück, aber er fing mein Handgelenk ein und führte meine Handfläche an seine Lippen.

"Du kannst mich anfassen, Lämmchen", sagte er ungläubig. Mein Traummann sah aus wie der Halbgott der Freude und nicht wie der Halbgott des Todes. "Du kannst mich wirklich anfassen."

Ich lachte siegessicher. "Ich habe es dir gesagt, Dummerchen."

Ich hatte es ihm nicht gesagt. Ich hatte nur so getan.

Ein sexy, amüsiertes Lächeln umspielte seine Lippen. "Niemand hat den Halbgott des Todes jemals dumm genannt. Keiner hat es gewagt."

"Ich habe es gewagt", sagte ich. "I ..."

Er zog mich so leidenschaftlich in seine Arme, dass mir schwindlig wurde und ich die Augen weit aufriss.

"Du gehörst mir, mein tapferes Lämmchen", verkündete er.

Er neigte seinen Kopf und schob seinen Mund auf meinen.

Hitze strahlte wie eine heiße Sonne von ihm auf mich, und eine flüssige Flamme brach zwischen meinen Schenkeln aus.

Mit dem Kuss des Todes erblühte das Leben in mir.


P.S. Wenn dir dieses Buch gefällt, würdest du es bitte bewerten oder eine kurze Rezension auf Amazon hinterlassen?

Preorder: Halbblut-Akademie 2: Das magische Geheimnis

*Das Buch erscheint im August*
 

Ich hasse mich dafür, dass ich mich nach den höschenschmelzenden Halbgöttern sehne.
Aber meine erwachende Kraft ist flüchtig und zerstörerisch. Nur sie können verhindern, dass ich mich in eine tickende Bombe verwandle.


Als Luzifers Erbe den Schutzwall der Akademie durchbricht, um mich zu entführen, deckt der Meereshalbgott, mein Erzfeind, meine verborgene Herkunft auf. Anstatt mich zu entlarven oder, schlimmer noch, die Armee des Dominions zu meiner Verfolgung anzuführen, hinterlässt er eine Spur von Leichen, um mein gefährliches Geheimnis zu schützen.


Das magische Geheimnis ist das zweite Buch der Half-Blood Academy-Reihe mit einer knallharten Heldin, vier tödlichen, auffälligen Halbgöttern, herzzerreißender Action, gemischt mit superheißen Liebesszenen und einer großartigen Romanze. 

WANDLERGOTT

Wandler-Krieg, Vampir-Orden

Buch 1

Er schlief mit mir, flüsterte mir süße Lügen zu und wählte eine andere.
Der Erbe des Alphas hatte mich gefunden; gebrochen, zerschrammt und ohne Erinnerung.
Was für ein Glück, dass er mir vom Schicksal bestimmt war.
Er wies mich für eine andere zurück, obwohl sein Wolf mich immer noch wollte.
Also sperrte er mich ein, versuchte, mich zu kontrollieren, versuchte, mich zu zwingen, wieder ihm zu gehören.
Aber ich kannte ein Geheimnis. Jemand, der viel stärker und mächtiger war, als er, war hinter mir her.
Mein schöner Vampirgott.
Er würde jeden töten, der sich ihm in den Weg stellte.


SNEAK PEEK: WANDLERGOTT

Pip

Ich war in einem Albtraum gefangen, aus dem ich nicht entkommen konnte. Ich fühlte meinen Puls in den Ohren pochen, während ich um mein Leben rannte, gejagt von gefährlichen Männern und Frauen.

"Lasst die Todesschlampe nicht entkommen!", rief ein Mann.

Panik erfüllte mich. Meine nackten Füße liefen über Blätter, Zweige und alte Kiefernzapfen. Ein winziger, spitzer Stein steckte in meiner linken Fußsohle und tat höllisch weh, aber ich wagte nicht, langsamer zu werden.

Ich hatte keinen blassen Schimmer, wer diese Leute waren und warum sie mich mit Fackeln, Bogenschützen, großen Knarren und Zaubersprüchen jagten. Mein Instinkt sagte mir, dass sie nichts Gutes im Schilde führten und dass ich, wenn sie mich erwischten, um den Tod betteln würde.

Ich verfluchte mich dafür, dass ich mir vor der Flucht keine Schuhe besorgt hatte. Vielleicht hatte ich keine Zeit mehr? Ich hatte keine Erinnerung mehr, aber ich wusste, dass ich Angst hatte.

Ein Schuss hallte durch die Nachtluft, so laut, dass ich erschrocken eine Grimasse zog, aber niemand nahm Rücksicht auf meine Gefühle. Es folgte eine Reihe weiterer Schüsse, die irgendwo neben meinen Ohren einschlugen. Die Kugeln bohrten sich in die Baumstämme um mich herum, aber keine traf mich. Ich hatte mich vorhin geduckt und rannte nun im Zickzack, als könnten mir meine Sinne sagen, wo die nächsten Kugeln treffen würden. Ich wusste nicht, woher ich das wusste, aber ich war froh, dass ich diese Fähigkeit hatte. Leider konnte ich die Richtung der splitternden Baumrinde und der umherfliegenden Holzstücke - das Ergebnis eines Granatbeschusses - nicht vorhersagen, als sie meine Arme und Schultern streiften.

Es tat weh, aber es wäre schlimmer, wenn mich eine Kugel durchbohrt hätte.

Mein Herz schlug mir fast aus der verkrampften Brust, und mein Blut gefror, als ich ein paar blutrünstig jaulende Hunde hörte. Jemand hatte sie mitgebracht, um mich zu jagen.

Was hatte ich getan, um das zu verdienen?

Hatte ich etwas von diesen Leuten gestohlen? Aber ich fühlte mich nicht wie ein Dieb. Ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, weil ein Feuerball vor mir zwischen den Bäumen auftauchte, mich nur knapp verfehlte und den halben Wald erleuchtete.

Eine Welle sengender Hitze prallte auf mein Gesicht.

Mit klopfendem Herzen und rasendem Puls stürzte ich mich auf einen Seitenweg und stürmte in einen anderen Teil des Waldes. Ein weiterer Feuerball schlug hinter mir ein und versengte ein Stück Land.

Der Gestank von Schwefel und dunkler Magie stieg mir in die Nase. Das Knurren und Trampeln der Hunde, die sich mir näherten, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

Ich stürzte in Panik vorwärts, sprang über einen abgebrochenen Ast und landete auf einem Bett aus scharfen Tannennadeln. Ich wagte nicht, zu stöhnen, aus Angst, meinen genauen Standort zu verraten.

"Beeilt euch!", bellte eine Frau. "Wir dürfen diese Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!"

Bei allen Göttern, ich war die Abscheulichkeit, von der sie sprach, und sie spornte die Hunde an, schneller zu laufen, um mich zu fangen.

Sobald ich aus dieser Scheiße herauskam, würde ich einen Spiegel suchen, um mich anzuschauen. Ich konnte mich nicht erinnern, wie ich aussah, aber ich war mir verdammt sicher, dass ich weder zwei Köpfe noch drei Augen hatte.

Das Heulen der Hunde jagte mir eine Welle des Entsetzens in die Knochen. Sie waren mir auf den Fersen. Das schnelle Aufschlagen ihrer mächtigen Pfoten auf das Unterholz erschütterte meine schwindenden Nerven. Ich stellte mir vor, wie sich ihre massiven Kiefer um meinen Hals legten, und erschauderte.

In blinder Panik wünschte ich mir, dass meinen Verfolgern etwas Schlimmes zustoßen würde, um sie aufzuhalten. Dann hörte ich ein lautes Rumpeln, gefolgt von heftigem Fluchen. Anscheinend waren mindestens zwei Mitglieder der Bande gefallen und hatten einen Mund voll Dreck gefressen.

"Pass auf, Sara!", knurrte ein älterer Mann. "Ich bin direkt hinter dir!"

"Ich bin es nicht, Guy", protestierte Sara mit kratziger Stimme. Vielleicht hatte sie zu viel geraucht. "Die kleine Schlampe hat die Äste nach uns schwingen lassen. Du weißt, dass sie so etwas kann."

Sie kannten mich besser als ich sie. Und wenn ich diese Bäume dazu gebracht hatte, sie zu schlagen, könnte ich wahrscheinlich noch mehr tun.

Ich konzentrierte mich auf den Wind, stellte mir vor, wie er wehte, und beschwor ihn, zu mir zu kommen. Eine starke Böe erhob sich und schleuderte eine Ladung toter Blätter, Schmutz und Tannennadeln auf die Jäger.

Sie hielten inne, um den Angriff der Elemente abzuwehren, und verfluchten mich.

"Ich habe mir den Knöchel verstaucht", jammerte die gemeine Stimme eines jüngeren Mannes. "Das Miststück wird dafür bezahlen!"

"Gegenzauber!", brüllte dieser Mann mit strenger Autorität.

Ein Chor von Gesängen erfüllte die Nacht, kühlte die Luft und machte den Wald noch bedrohlicher.

Der Wind, den ich heraufbeschworen hatte, verstummte, und die Luft stagnierte und es roch nach modrigem Wasser.

Als ich dieses Mal einen Sturm herbeirief, der mir zu Hilfe kommen und meine Feinde wegfegen sollte, geschah nichts. Diese Jäger waren eindeutig mächtige Magieanwender. Ihre verbündete Magie und ihre Zaubersprüche hatten sich meinem Willen widersetzt.

Bis jetzt hatte ich sie nur wenig aufgehalten. Sie waren eine Gruppe, die ich nicht aufhalten konnte.

Die Angst lastete wie Blei auf meiner Brust, und ich stolperte weiter, ohne erkennen zu können, was vor mir lag. Ein dorniger Zweig von einem Strauch zerriss den Saum meines Kleides an den Knien.

Beim Laufen schaute ich nach unten, um den Schaden zu begutachten, als ein pochender Schmerz in meinem rechten Oberschenkel mich fast stoppte. Zum ersten Mal bemerkte ich, dass ich ein weißes Nachthemd trug. Dornen hatten den Stoff aufgerissen und eine schwache Blutspur auf meinem Bein hinterlassen.

Das Heulen der Hunde kam immer näher und ließ mich erstarren. Der Geruch meines Blutes muss sie in einen Rausch versetzt haben. Ich rannte schneller und wollte, dass meine Schritte länger wurden. Einer der Hunde war so nahe an mich herangekommen, dass ich seinen widerlichen Atem in meinem Rücken spürte.

Die Angst packte mich, und ich schaute über die Schulter zurück, um zu sehen, wie nah das Biest tatsächlich war, in der Hoffnung, dass ich mir die Nähe nur eingebildet hatte. Mein Fuß stieß gegen einen auf dem Boden liegenden Ast und ich stolperte. Der Schwung schleuderte mich kopfüber auf eine Lichtung.

Es hätte eine ruhige, schöne Nacht im dunklen Wald sein können, wenn diese Jagd nicht stattgefunden hätte. Und jetzt wagten es selbst große Tiere nicht, einen Laut von sich zu geben, während sie im dichten Unterholz kauerten. Die Eulen hatten schon vor einer Weile aufgehört zu heulen.

Nur die Jäger, die Hunde und ich störten die Nacht, die Nase in die Erde gepresst liefen Tränen über mein Gesicht.

Bevor ich mich aufrappeln konnte, stürzte sich ein Hund auf mich. Seine gelben Augen glühten in der Dunkelheit, als sie mich hungrig anstarrten. Sein Maul war weit aufgerissen, seine spitzen Reißzähne glitzerten im Mondlicht und trieften vor Speichel.

"Der Jagdhund hat sie erwischt!", kreischte Sara enthusiastisch.

Ein paar Männer schrien vor lauter Aufregung.

Ich heulte vor Wut und Angst, stieß mich hoch und streckte meine Hand in Richtung des Hundes. Vor meinen Augen verwandelte sich meine Hand blitzschnell in eine Klaue mit fünf Klingen.

Die Klingen bohrten sich in den Bauch des Tieres und schlitzten es bis zum Herzen auf. Der Hund schrie entsetzlich auf, und ich versuchte, mich unter ihm wegzurollen, bevor er auf mich kippte. Ich war nicht schnell genug. Seine Vorderpfote schlug gegen meine Schulter und sein Blut spritzte über mein Gesicht und meinen Körper.

Ich rappelte mich auf und duckte mich in eine Baumreihe vor mir, um besseren Schutz zu finden. Da kam mir eine Idee. Vielleicht sollte ich bleiben und kämpfen, denn ich war nicht so hilflos und machtlos, wie ich gedacht hatte. Ich hatte Krallen aus Klingen. Ich starrte sie an. Meine Götter, ich war ein Freak.

Vielleicht könnte ich mich hinter Bäumen verstecken, hierhin und dorthin huschen und die Jäger einen nach dem anderen ausschalten. Ich würde den Letzten am Leben lassen und von ihm oder ihr Antworten bekommen, wer ich war und warum sie mich jagten.

Bevor ich mich umdrehte, um sie zu bekämpfen, zogen sich meine Krallen zurück. Ich wollte, dass sie wieder hervorkamen, aber sie rührten sich nicht. Ich warf meine Hände energisch nach vorne, aber meine Klingen erschienen nicht.

Es war, als hätte ich mir eingebildet, dass sie da waren, aber der tote Hund bezeugte das Gegenteil.

"Diese abscheuliche Schlampe hat meinen Hund abgeschlachtet!", jammerte Sara hinter mir, als hätte sie ein Kind verloren.

Licht- und Feuerblitze schossen auf mich zu wie ein Kometenschauer. Keiner von ihnen traf mich, aber nur, weil meine Sinne mir sagten, wo sie einschlagen würden, sodass ich Zeit hatte, den magischen Angriffen eine Sekunde vor ihrem Einschlag auszuweichen.

Dennoch kam ich nicht ganz unbeschadet aus der magischen Show heraus. Ein paar Strähnen meines langen Haares wurden versengt, als sie hinter mir her wehten. Der Gestank drang in meine Nase.

Ich brauchte keine weitere Ermutigung, um meinen Plan, zu bleiben und zu kämpfen, zu verwerfen. Stattdessen rannte ich.

Ein weiterer feuriger Blitz rauschte an mir vorbei und verschwand in der Dunkelheit. Eine Flut von Zaubersprüchen verfolgte mich und ließ meine Ohren klingeln. Als ich mich fragte, ob sie jemals aufhören würden, krachte ein Zauber in meine Mitte.

Der Schmerz war heftig, aber er war erträglich. Ich wagte nicht, langsamer zu werden. Niedrige Äste knallten mir ins Gesicht, aber ich sprintete weiter.

Die Müdigkeit holte mich ein, und meine Glieder fühlten sich schwer an. Irgendwann war es mir egal. Ich wollte mich nur noch zusammenrollen und schlafen.

Nur das Adrenalin und die Angst halfen mir, mit meinen blutigen Füßen über den Waldboden zu rennen und im Zickzack zwischen den Bäumen zu laufen, um den Kugeln und Zaubersprüchen auszuweichen, die weiterhin auf mich zuschossen.

Während mein wildes Herzklopfen und mein schweres Atmen meine Ohren erfüllten, hörte ich nicht weit entfernt das Rauschen des Wassers.

Ein Funken Hoffnung keimte in mir auf. Wenn es einen Fluss gab, konnte ich meine Verfolger abhängen. Ich beschleunigte mein Tempo, pumpte meine Arme hin und her und raste auf das zu, was hoffentlich meine Freiheit sein würde.

Die Rufe hinter mir wurden lauter. Es folgte ein Pfeilhagel, der mir den Weg versperren wollte, aber ich blieb nicht stehen. Ein Pfeil bohrte sich in meinen Oberschenkel. Ich schrie vor Schmerz auf, stolperte fast, schaffte es aber, humpelnd weiterzulaufen. Das Rauschen des Wassers kam immer näher, vielleicht weniger als eine halbe Meile entfernt.

Das Mondlicht schien auf eine Lichtung fünfzig Fuß vor mir. Ich atmete tief die Luft ein, die nach Erde, Gewürzen und verbranntem Zucker schmeckte.

Es musste Herbst sein.

Eine Welle der Traurigkeit überschwemmte mich. Wie viele Jahreszeiten hatte ich verpasst?

Ich stürmte auf die Lichtung zu. Ohne die Bäume, die mir die Sicht versperrten, konnte ich sehen, dass vor mir kein Fluss, sondern eine Klippe lag, und das Rauschen kam von einem Wasserfall.

Ich hörte nicht auf zu rennen.

Mit aller Kraft, die ich noch hatte, sprintete ich auf die Klippe zu. Die Jäger und ein weiterer Jagdhund stürmten hinter mir aus dem Wald und schrien wütend und verzweifelt.

Eine Salve von Pfeilen sauste auf mich zu, und ich wich ihnen aus, so gut ich konnte, was schwer war, da ich keine Deckung hatte.

Als ich den Rand der Klippe erreichte, erwischte mich eine Kugel, was nicht allzu schlimm war, da es ein direkter Durchschuss unter der rechten Schulter war. Die Wunde würde nicht tödlich sein.

Ich drehte mich zu den Jägern um und grinste sie wild an, während ich ihnen einen Stinkefinger zeigte.

"Fickt euch!", brüllte ich und sprang rückwärts in den tosenden Wasserfall.
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